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Der Heiland lehrt vom Berge. Matth. 5, 1—12. 


Menſchenkinder fommt und höret 
Doch den lieben Heiland an, 
Wenn er dort vom Berge Iehret 
Nie man jelig werden fann. 


„Selig find die geiitlich Armen 
Die nichts in ſich Selber hier, 
Bauen nur auf Sein Erbarmen 
Denn das Himmelreich iſt ihr’. 


Selig jind die Leides tragen 
Weber ihre Sündenſchuld, 
Immerdar ſich Selbjt verflagen, 
Solde tröjtet Gottes Huld. 


Selig find die janften Mutes 
So wie unjer Jeſus Chriſt, 
Denen wird nod) jo viel Gutes 
Daß das Erdreich ihrer it. 


Selig find die Hunger haben, 
Dürſten nach Gerechtigkeit, 
Dieje wird der Heiland laben, 
Süttigen in Ewigfeit. 


Selig find die Mitleid. haben 
Und Barmbderzigfeit auf Erd’, 


Solden werden Gottes Gaben 
Und Barmherzigkeit gewährt. 


Selig find die reinen Herzen, 

Denn Sie jhauen einſt im Licht, 

Frei vom Erdenweh und Schmer- 
zen 

Gott des Höchſten Angeficht. 


Selig find, die hier in Liebe 
Stet3 zum Frieden fertig find, 
Aus rechtihafenem Herzenstriebe, 
Denn fie heißen Gottesfind’. 


Selig find die hier verjchmähet 
Und verfölgt, als Gotteskind, 
Den’ viel jchlechtes nachgeredet 
Wenn es alles Zügen find. 


Selig die verfolget werden 

Um Gerechtigfeit, allbier, 

Die man darum habt auf Erden, 
Denn das Himmelreicd it, ihr’. 


Droben ſoll der Lohn euch werden, 
Seid nur fröhlih und getroit, 
Solches haben Hier auf Erden 
Die Propheten auch gekoſt'. 
EEE 


ng ——— 
Des Herrn Hilfe iit uns nab. 





„Ich will Mid erbarmen 
über das Hans Jude und will 
ihnen helfen durch den Herrn, 
ihren Gott” Hojea 1, 7. 


„Sch vermag alles durch den, 
der mih mächtig macht, 
Chriſtus“ Philipper 4, 13. 


Davids Reich war durch Salo— 
mo zur Großmacht geworden, 
doch um des Königs Sünde willen 
zerbrach Gott dieſe irdiſche Macht 
und ließ die Zerſplitterung zu, 
daß zehn Stämme das Haus Iſ— 
rael bildeten und nur zwei Stäm- 
me, Juda und Benjamin, das 
Reich Juda. Hoſea, ein Prophet 
im Reihe Sirael, muß diejem 
Zweig den nahen Untergang mwei3- 
jagen; des Haufes Juda aber will 
fi) der Herr erbarmen, und 
zwar nicht um des Volkes willen, 
fondern wegen der heilsgeichichtli- 
Ken Aufgabe, die den Nachkom— 
men Abraham überhaupt zuge- 
dacht iſt, dab durch fie alle Ge- 
ſchlechter auf Erden jollen gejeg- 
net werden. Dies Erbarmen be- 
fteht in einer Hilfe, die nur der 
Serr, ihr Gott, jelbit diejem Bol- 
fe bringen fann, und zwar ganz 
alfein durch Ihn ſelbſt. Wir Kin- 
der des Neuen Bundes wiſſen, 
dab die Prophetenmwort fidher- 
füllt hat durch den Davidsſohn 
aus Judas Stamm, Jeſus von 
Nazareth, wahrhaftiger Menſch 
und wahrhaftiger Gott, deſſen Kö— 
nigreich kein Ende hat. Die, die 
Ihm angehören, find Abrahams 
Same nad) den Glauben, wenn 
fie auch dem Fleiſche nach nicht von 
ihm abjtammen. Die vom Herrn 
Erlöften haben die Hilfe erfahren, 
die dem Haufe Zuda zugejagt iſt. 
Die täglich; mit ihrer Sündener- 





fenntnis zu ihrem SHeilande fom- 
men, haben teil an dem Erbar- 
men, bon dem Hojea ahnend meis- 
fagen durfte. So fünnen nun die 
Gläubigen aller Zeiten ſich in 
Dankbarkeit erfreuen an dem 
göttlichen Erbarmen, das in unje- 
rer Loſung ausgeſprochen ilt, alle, 
die wir in Ehriftus dem Gefreu- 
zigten und Auferjtandenen unjern 
Heiland erfennen und Ihm an- 
gehöre. 

Allmächtiger Herr und Gott, 
ichenfe ung die Klare Erfenntnis, 
daß deine Worte nicht vergehen, 
wenn auch Simmel und Erde ver- 
gehen werden! 


Die herrliche Berufung 
und Hoffnung der Der: 
ſammlung oder der 
Kirche Gottes. 


(Auszug aus einem Heftchen 
der Elberfelder Bibelgejellicaft.) 


-(Eingefandt von A. Giesbredt.) 


(Fortjegung) 


Die Bereinigung der Kirche mit 
Chriito wird das erjte Werf bei 
Seiner Ankunft jein. Die in Ehri- 
ito Entihlafenen werden aufer- 
weckt und die noch Iebenden plöß- 
lich verwandelt werden, und jie 
werden dann zugleich dem Herrn 
in Wolfen entgegen gerüdt wer— 
den in die Luft. — Wie einjt Eli- 
efer, der treue Knecht Abrahams, 
beauftragt war, Rebeffa aus Me- 
fopotanien zu holen und fie ihrem 
Bräutigam, dem Iſaak, dem Vor- 
bilde des auferjtandenen Chriſtus, 
entgegen zu führen, fo ift jegt der 


Heilige Geiſt hernieder gejandt, 
um die himmlische Braut aus der 
Welt herauszuführen, fie jhon im 
Boraus mit allerlei geiitlicher 
Segnung zu erauiden und zu er- 
freuen und fie dann dem im Him- 
mel barrenden Bräutigam zuzu- 
führen; und wie einjt Iſaak der 
fommenden Braut perjönlich ent- 
gegeneilte und jie heimholte, jo 
wird auch Jeſus jelbit hernieder- 
fommen und Seine geliebte Braut 
mit Freuden und Frohlocken ein- 
fiihren in daS Haus des Vaters. 
Ohne Zweifel wird diejes herrliche 
Ereignis der Welt verborgen blei- 
ben,. da ihr, weil jie nur in irdi- 
ſchen Dingen lebt, ja jede Glau- 
ben3jache fremd iſt. Bei der Him— 
melfahrt de3 Herrn waren nur 
Seine Jünger gegenwärtig; und 
bei der Himmelfahrt Elias 
hatte nur Elifa das Vorrecht, ihm 
nachzuſchauen; und Sicher wird 
Ehriitus der Welt nicht eher geof- 
fenbart werden, bi$ auch wir mit 
Ihm geoffenbart werden in Serr- 
Tichkeit (Kol. 3, 4). Doch welch ein 
Augenblik der Freude und des 
Entzüdens mir) Sein "Kommen 
für die Seinigen jein! Befreit von 
aller Schwachheit und. Sterblich— 
feit, werden aller Augen Ihn 
jelbit, Seine berrlihe Perſon an- 


des 


fchauen. Diejelbe Liebe, die Ihn 
einit ans Kreuz trieb, last Ihn 


vom Thron des Vaters herabitei- 
gen, um in eigener Perſon die 
Seinigen abzuholen; und fie wer- 
den dann allezeit bei Ihm fein. 
„Ermuntert nun mit diejen Wor- 
ten“, ruft der Apoſtel der Ber- 
jammlung zu. Er teilte nicht die 
Befürchtung vieler Chriſten der 
Jetzzeit, welche behaupten, man 
fönne in einer jolhen Erwartung 
zu weit gehen; vielmehr lebte er 
jelbit jo ſehr darin, daß er jagen 
konnte: „Wir, die Lebenden, die 
übrig bleiben bis zur Ankunft 
des Herrn“. Er wünſchte „nicht 
entfleidet, jondern überfleidet zu 
werden, damit das Sterbliche ver- 
ichlungen werde vom Leben“ (2. 
Kor. 5, 4). Dieje köſtliche Hoff— 
nımg erfüllte fein eigene® Herz 
mit Trojt und Freude, machte ihn 
eifrig im Dienite und aushar- 
rend in allen Trübfalen und 
Schwierigkeiten. Er fannte auch 
den mächtigen Einfluß, den jene 
ftete Erwartung auf den Wandel 
des Chriften bHienieden ausübt, 
und eben deshalb war er bemüht, 
die Herzen der Theſſalonicher in 
diefer erhabenen Wahrheit zu be- 
jeitigen. 


Dod auch Satan wußte, daB die 
itete Erwartung des Herrn den 
Theſſalonichern Kraft verlieh, 
jelbit feinen heftigiten Verfolgun— 
gen zu imideritehen; und daher 
war er bemüht, ihre Serzen in 


diefer Wahrheit zu vermwirren. Er - 


fuchte durch Diener ihre Gedanken 
bon der Ankunft Chriſti zur Auf- 
nahme der Verſammlung abzulen- 
fen umd fie mit dem „Tage des 
Serrn“, dem Tage des Gerichts, 
zu beihäftigen. „Aber“, könnte 
jemand fragen, „iit denn der Tag 
des Herrn nicht auch ein wichtiger 
und beachtensmwerter Gegen- 
ſtand?“ Gewiß; allein jobald 


diejes Ereignis als die nächſte Er- 
wartung des Chriiten betrachtet 
wird, iſt jicher das Verlangen nad) 
der Anfunft des Herrn und die 
gejegnete Wirkung desjelben völ- 
lig geſchwächt. Und ach! Dahin hat 
es der Feind zu bringen vermocht. 
Sn diejem legten Kapitel und na- 
mentlich in dem folgenden Briefe 
tritt der Apoſtel der Liſt und 
Bosheit des Feindes mit aller 
Entichiedenheit entgegen. Die Ver— 
führer benutten die große Drang- 
fale der Thefjalonicher, um da- 
durch das Vorhandenjein des „Ta— 
ges des Herrn“ zu beweilen. War 
aber diejer Tag bereit3 angebro- 
chen, dann war felbjtredend die 
Erwartung des Herrn zur. Erret- 
tung vom fommenden Zorn nicht 
als eine große Täuſchung und 
Baulus war ein Betrüger. Es be- 
durfte daher von Seiten des Apo— 
jtel3 des beſtimmteſten Zeugnilies, 
dab diefer Tag nicht für die Hei— 
ligen jei, und er fährt im fünften 
Kapitel fort: „Was aber Zeit und 
Zeiten betrifft, Brüder, jo Habt 
ihr nicht nötig, dag euch gejchrie- 
bein werdes-denn ihr ſelbſt wiſſet 
genau, daß der Tag des Herrn al- 
jo fommt mie ein Dieb in der 
Naht” (B. 1. 2). Wie jehr unter- 
jcheidet Tich diefe Sprache von der 
des vorigen KapitelS! Dort fommt 
der Herr zur Aufnahme der Sei- 
nigen, bier fommt Er wie ein 
Dieb. Dort handelt e8 jih nur um 
die Rückkehr Seiner PBerjon aus 
dem Simmel, hier um Zeit und 
Zeiten auf der Erde. Doc der 
Unterjchied zwiſchen Seiner An- 
funft fiir die Seinigen und Sei- 
nem Tage für die Welt tritt nad) 
areller hervor. „Wenn ſie“ — 
nicht „ihr“ Tondern „Te“, Die 
Gottloſen, die Ihn verivorfen ha- 
ben, oder auch die Verführer — 
„jagen werden; Friede und Si- 
cherheit! Dann kommt ein plöß- 
Tiches Verderben über ſie“ — nicht 
iiber euch — ‚aleich wie die Ge— 
burtswehen über die Schwangere; 
und fie werden nicht entfliehen“. 
(8. 3.) Wie aanz ander lautete 
die an die Gläubigen gerichteten 
Zujage: „Ihr werdet in Wolfen 
dem Herrn entgegengerüdt wer? 
den in die Luft und alio allezeit 
bei dem Herrn fein“. Nicht die 
Släubigen, fondetn die Kinder 
diefer Welt haben den Tag des 
Herrn zu erwarten und zu fürd- 
ten. „Aber“, fünnte man einmwen- 
den, „wird denn nicht auch Die 
Kirche zuletzt ausgeſpien werden?“ 
Sreilich, aber erit dann, wenn die 
Gläubigen vor der Stunde der 
Verſuchung bewahrt (Dffb. 3, 10) 
vor dem fommenden Zorne erret- 
tet und in Sicherheit gebradt 
find, und wenn die Kirche, wie die 
Veriammlung zu Laodicäa, völ- 
fig „lau“ geworden, wenn fie 
elend und jämmerlid, arm und 
blind und bloß, aber voll ſtolzer 
Einbildung Hit; (Offb. 3, 16. 17) 
ia, dann wird die an die Verjamm- 
lung zu Sardes gerichtete Dro- 
Hung: „Wenn du nit wachen 
wirſt, jo werde ih über dich fom- 
men wie ein Dieb“, (Offb. 3, 3) 
buchitäblich an ihr erfüllt werden. 


GSortſetzung folgt.) 


Schlaffranfheit. 


Der Bruder des Editors K. 9. 
Neufeld, Winkler, Man. liegt in 


Winnipeg im Hofpital an. der 
Sclaffranfheit Ddarnieder. Die 


Familie empfiehlt ihn der Für— 
bitte. 





„sit nun bei euch Ge⸗ 
meinjshaft des Geiſtes 
Phil. 2,1. 

(Referat auf der Predigerfon- 


ferenz in Winnipeg don Prediger 
J. B. Braun, Morden.) 


—8* 





Zerriſſenheit unter den Raſſen 
und Nationen, Zerriſſenheit in den 
Gemeinſchaften, das iſt ein Cha— 
rakteriſtikum unſerer Zeit. Das iſt 
die Frucht der Sünde. — Gott 
nun aber will Gemeinſchaft, Ge— 
meinſchaft mit uns und Gemein— 
ihaft\ untereinander. Auf dieſes 
Ziel hin hat Gott den Menjchen 
geichaffen. Dieſen Plan hat Satan 
durch die Sünde zunächſt verdor- 
bett, aber Gott hat ihn in; jeiner 
Gnade in Chriitus wieder aufge- 
nommen. ®o immer nun jeinem 
Evangelium ımd jeinem Geijt 
Raum gemacht wird, da fommt es 
wieder zur Gemeinjchaft des Gei— 
ſtes und der Geiiter. Dieje Ge- 
meinjchaft des Geiltes und der 
Geiſter. Diefe Gemeinjchaft des 
Geiltes und der Geiiter iſt vor al- 
len Dingen notwendig, um eine 
Neubelebung in der Gemeinde zu 
erfahren, ja lehren zu fünnen. 

Wie fol echte Gemeinihaft 
jein? Sie foll jo tief und reim 
fein, daß auch die größten Ge— 
genſätze zwiſchen den Gemein— 
ſchaftsgliedern überbrückt werden 
können, ohne die Weſensart und 
Charaktereigentümlichkeiten der 
Einzelperſönlichkeiten zu verwi— 
ſchen. 

Solche Gemeinſchaft wächſt und 
wird nur dort, wo man die Kräfte 
des Evangeliums wirkſam ſein 
läßt. Sie wird umſo reiner und 
reicher, je tiefer und gewaltiger 
ſich das Evangelium auswirken 
kann. In kurzen und knappen 
Worten ruft Paulus den Bhilip- 
pern zu: „Stehet feit in einem 
Geiſt! Kämpfet aus einer Seele!“ 
Paulus will damit jagen: „Ge- 
denfet eurer Einheit im Geiſt! 
Sinnet darüber nah! Beichäftigt 
euch in euren Gedanken immer 
wieder mit dieſem Gnadengeſchenk 
Gottes, denn hier liegt die Grund⸗ 
lage eures Zuſammenhaltens!“ 
Es gilt, dieſes ſich glaubend immer 
wieder vorzuhalten und in Dun- 
kelheit und Finſternis feitzuhal- 
ten. Unſere in Jeſus Chriſtus ge 
gründete heilige Gemeinſchaft iſt 
eine Glaubensgemeinſchaft. Das 


— 


a Ze 


dürfen wir nie vergefjen. Glaube” 


aber die Kraft, die gerade das 
Unmöglihe für möglid halt, 
wenn ein Wort Gottes dahinter- 
ſteht. 

Wenn wir uns der Einigkeit im 
Geiſt mehr bewußt wären, dann 
fönnten wir fejt ftehen und wür— 
den Iernen, mit der Schwachheit 


(Schluß auf Seite 4.) 
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Der Plan der Erlöjung 


ganz kurz aefait. 


(3. B. Epp) 





Wieviele von uns Zönnten den- 
jelben angeben, in ganz wenig 
Worten? Was würden wir, 3. B., 
jagen, wenn wir plötzlich zu einem 
gerufen würden 


' ‘(vielleicht bei einem Autounglüd), 
von dem wir müßten, er oder fie iſt 
' nicht gerettet; oder ift ſich darin 


nicht jiher? Jedenfalls würden 
wir nicht denken, daß hier feine 
Hoffnung mehr wäre; meil jo 
wenig Zeit iſt. Natürlich müßte 
man ji gleich jagen, dab bier 


nicht Zeit ijt für lange Unterre- 


© dungen, 


— — — — 


lange Bibelabſchnitte, 
Glaubensartikel, uſw. Jedenfalls 
auch nicht Zeit, einen Prediger zu 
rufen. In ſolchen Fällen (auch in 
andern Fällen) iſt jeder wahre 
Chriſt ein „Prediger“. 

Sch möchte hier die Antwort ge- 
ben, die mehrere Schüler der O. 


B. A. (Menno, DEla.) — zufam-, 


mengejtellt gaben, als ihnen dieje 
Trage vorgelegt wurde. 
„Das allernötigite ijt, dag man 


' den. Plan der Erlöfung jo furz 
ı wie eben möglich gibt. Etwa jo: 


„Glaube an den Herrn Sejus 
Ehrijtus und Sem Blut, dab 
vergojjen für dich (und für alle), 
zur Tilgung unjrer Sünden“. 


Wenn die Zeit erlaubt, dann kurz 
etwas weiter erörtern, was es be- 
‘ deutet an Ehrijtus glauben, zum? 


‘ Geligwerden. Nämlich: Er, 


Sohn Gottes, vom Vater gejandt, 


; am, um an unfrer jtatt zu jterben, 


i ge, große oder Fleine, 


tiges, erwähnt werden. 


am Kreuz, zur Bezahlung für 
unjre Sünden, ob viele oder weni- 
und daB 
diefes die einzige Nettung für 
uns Simder iit! Und Er allein 
kann uns den Simmel öffnen, auch 
iſt dies der einzige Grumd, worauf- 
bin uns alle unjre Sünden verge- 
ben werden fönnen! 


der 


Man frage nicht, ob er oder! 


fie ein Ehrijt iſt (denn das denkt 


bald ein jeder ordentlicher Menſch) 
hiermit fünnte man die ganze Sa-° 


ce verderben; wenigſtens 
fompliziert machen. Hier iſt feine 
Zeit zu verlieren! Man gehe der 
Sauptjadhe direft auf den Grund! 
Und bleibe ganz bei der Sade! 


ſehr 


Um paar Minuten möchte es zu‘ 
ſpät ſein! 

Dieſen Chriſtus als perſönli-— 
chen Erlöſer annehmen, und ſich 


ihm völlig ergeben, ſchließt wohl 


alles notwendigſte ein. Wenn die 


Zeit erlaubt, kann anderes, nö- 
Ein Be- 
fenntni3 jeitens des Neubefehr- 


ten ijt jehr wichtig: „Wer da glau- 


bet und befennet”. 
möglich, auch die Rottaufe pollzie- ! 
‘ Ben: 


Dder wenn 


„Ber da glaubet und getauft 


wird“. Seder wahre Chriſt darf 


dieſes tun, in einem Notfall. 


Sn Ermwedlungsverjammlungen 
oder jonitwo, wo mehr Zeit ift, 
kann man weiter gehen, und den 
Erlöjungsplan noch mehr erflä- 
ren, je nah Bedürfnis. Es ſind 
ja 1000 ®inge, die man bon Ehri- 
ſtus willen und glauben jol — 
eine ganz große Bibel voll! Um 
Ihn immer ‚bejjer fennen zu Ier- 
nen, um Ihm immer beffer nachzu—⸗ 
folgen, und Ihm immer ähnlicher 
zu werden, uſw. Aber wo es fi 


" nur um die allernötigiten Stüde 
handelt, zum Seligwerden, und | 
wo Berhältnifje nur die kurz mög | 
lichſte Predigt zum einfachen Se— 


Top 


ligwerden erlauben, da muß obi- 
ges genügen. 


Mennenitifche Rundſchau 


Eiien fommt auf eine wunderba- 
re Reife aus dem Waſſer in die 
Deffentlichfeit, jo daß der Arbeiter 
es wieder erfajjen fann um weiter 
arbeiten. 

Sit das nicht ein klares, zutref- 


J 
Lieder wie: „Fels des Heils fendes Bild in dieſer legt betrüb- 


Nur das Blut des Lammes Je⸗ 


fu”, und andere, enthalten den 
einfadhen Erlöjungsplan fehr Klar. 
Wenn jemnd von einem nod 


bejjern und fürzern Plan weiß, der j 


laſſe jih hören — zum allgemei- 
nen Nuten. 


ten, dunflen Zeit von vielen ein- 
zelnen Chriften und auch von gan- 
zen Gemeinden? 

Sener Mann erfannte jeine Ab- 
hängigfeit von ihrem Führer. — 
Er war millig an die Arbeit zu ge- 

‚ ihren Raum zu erweitern — 


| ben 
Auch um unſrer ſelbſt willen er erkannte ſeine Ohnmacht und 


laßt uns hierin die vollſte Klar⸗ 
heit haben. Blöglide Todesfälle, ° 
für Alt und Sung, fommen täg« | 


aber au die fürjorgende Kraft 
\ ihres Führers. Er geht tapfer an 
die Arbeit und fällt einen Baum 


lich vor. Auch jollen wir zu jeder | nad} dem andern, aber er gibt nicht 


Zeit bereit jein, Rede und Ant- | 
wort zu geben über unjern Glau- 
bengitand. 

Und, wenn wir alles andre 
müßten von Chriftus, und müß- 


plan, was hülfe uns das? 
"Das Leben, 

Wie furz iſt doch das Leben, 

Daß hier am Morgen blüht. 


Wie feines Spinngemwebe 
Das o, jo jchnell verzieht. 





Es aleicht den ſchönen Blumen, 
Die in dem Garten ſteh'n, 
Doch ach, es kann nicht wären, 
Wie Hauch muß es vergehn. 


Es gleicht dem Samenkörnlein 
Das in der Erde ruht, 

Bis alle Naht vorüber 

Am Morgen wieder blüht. 


Dort wird es nimmer jterben, 
Weil Sind’ dort nicht regiert. 
Sondern in Ewigfeiten, 
Sn Wonne triumphiert. 


Wie iſt's mit deinem Leben, 
Sit es dem Körnlein glei? 
Wirſt du nad) diefem Leben 
Einjt blühn im Himmelreich? 
Q. 


Das entfallene Eiſen. 
2. Könige 6, 56. 





Ein jedes denkende Kind Got— 
tes erkennt, daß wir in einer Zeit 
leben, ſo wie ſie noch nie da war. 
Die Verhältniſſe ſind ganz an— 
ders als ſie waren, das Tempo 
im natürlichen Leben des Einzel- 
nen und aud im großen Ganzen 
it ganz anders als es je zuvor 
war. Es geht alles in einer unauf- 
haltſamen Schnelligkeit vor id. 
Das muß man aber grade jo aud) 
im geijtlihen Zeben mahrnehmen, 
im einzelnen Chrijtenleben, aber 
auch in ganzen Gemeinſchaften. 

Die ganze Chriitusbefenner- 
ſchaft wird heute vor die Entichei- 
dung geitellt, entweder ganz für 
Ehrijtus oder gegen ihn. Da wur- 
de mir beim jtillen Nachdenken, die 
Begebenheit von dem entfallenen 
Eiſen jo auffallend groß, als nod) 
nie zubor. 


Eine Anzahl arbeitsfähiger 
Männer in Iſrael merden ſich 
einig hinaus zugehen um Borfeh- 
rungen zur Erweiterung ihres 
Raumes zu treffen. Sie legen ih- 
ren Plan ihrem Führer vor und 
der ijt nicht abgeneigt. Er jagt geht 
hin. Da ijt einer, der hat vielleicht 
die Roften, wie man jagt, ein et- 
was ernitlicher überlegt und jagt 
zu ihm: Gehe lieber mit deinen 
Knechten! Er erfannte in ihrem 
Führer jeine erprobte Erfahrung. 
Darauf jagt diefer: Sch will mit- 
gehen. Als fie an den beitimmten 
Ort fommen, dann geht es wader 
darauf los, in vollem Einflang, 
fallen die Bäume links und rechts, 
Einigfeit madjt eben ſtark. Da 
plötzlich kommt ein unermwarteter 
Zwiſchenfall. Einem der Arbeiter 
entfällt das Eifen, und er jteht mit 
dem bloßen Stil in der Hand und 
die ganze Arbeit wird aufgehalten. 
Zudem war e3 nod} ein geliehenes 
Eifen. Schön, daß er ſchwieg und 
in jeinem Führer Vertrauen hat, 
daß der Rat weiß und auch Silfe 
bat. Der frägt:wo iſt's entfallen? 
Und er fann ihm grade den Ort 
zeigen. Wie jchön, dab er genau 
weiß, mo’3 entfallen ift. Dann tritt 
der Führer in den Riß und das 


acht auf jeinen Stiel im Eijen, der 


immer lojer wird, anitatt daß er 
' einmal jtille jteht, jo wie ein Da- 
vid (Pſalm 139, 23—24) 
nachſieht, wie er jeinen Stiel im 
ten nicht den einfachen Erlöjung$- 


und 


Eifen feiter und ficherer maden 
fann, fährt er in gleichgiltiger 


Weiſe fort mit Saden, bi3 ihm das 


Eiſen ganz entfällt. So wie das 
Eiſen im natürlichen nicht plöglich 
vom Stiel fallt, jo fällt auch ein 
Chriſt nit plötzlich in grobe 
Sünden. Sie jtehen noch mit dem 
Stiel in der Hand, da aber ihre 
Kraft ſchwindet, mehr und mehr. 
Das Traurige ijt, da ein mandıer 
nit weiß und audy nicht wiſſen 
will, wo er anfing zu gleiten. Sie 
haben noch den Schein eines 
gottjeligen Weſens - aber jeine 
Kraft verleugnen fie. Nicht nur 
iſt das ihr eigner Schade, jondern 
die ganze Gemeinde Jeidet darım- 
ter. Elija betete: Serr, öffne ihm 
die Mugen, dab er jehe (2. Kön. 
6, 17). 


Sener Führer frägt: Wo ijt’3 
entfallen? Der Mann wußte ge- 
nau wo es entfiel. Mein I. Leſer! 
Salt Du? Hab ih noch das Eifen 
oder haben wir nur den Stiel in d. 
Sand? Wir fommen mehr und 
mehr dahin, wo ein jedes Kind 
Gottes wird entjcheiden müſſen, 
ob es ganz für den Herrn da iſt, 
oder nur wenn's gemütlich paßt, 
jo daB es feinen Verluſt oder Ver— 
achtung auf uns bringt? Sind 
wir nicht mehr oder weniger Kreu- 
zesicheun geworden? Es war mal 
ganz anders. Wir jehen heute jchon 
ganz Klar, da die menſchlich ge- 
machte Zäune zwiſchen den Ge- 
meinden anfangen zu ſchwinden. 
Das iit ein großer Schritt in der 
richtigen Richtung. Es iſt nur ein 
Sirte und es aibt auch nur eine 
Serde von all den wahrhaft wie- 
dergeborenen Menfichenfindern, 
einerlei wo jie zu Haufe jind. 


Was jind einige der Merfmahle 
wenn der Stiel im Eiſen los 
wird? &leichgültigfeit tritt ein — 
men nimmt es nicht mehr genau 
mit der Sünde. Das Gebet im 
Kämmerlein wird verſäumt — 
das perfönliche Zejen von Gottes 
Wort als tägliche Seelenſpeiſe 
hört auf — die Gebetzitunden 
werden nicht mehr bejucht — der 
Bejuch der VBerfammlungen wird 
unterlajien. Man verjuht da3 
Zojerwerden des Stieles im Eijen 
zu verbergen dur) ein lautes 
Mundbefenntnis im Privatleben. 
Fehlerhaftes Leben der nicht 
wadern Kinder Gottes wird aelie- 
ben um feine unbibliihe Stellung 
und Sandlungsweije zuzudecken 
und ſchließlich fommen fie jo weit, 
daß ſie jelbit alauben von fich, daß 
fie ganz richtig jtehen und handeln 
und jagen ganz frei jo wie der 
oder die, tue ich nicht und wiſſen 
nicht, da fie find elend und jäm- 
merlid, arm, blind und blos 
(Dffb. 3, 17). 


Es gibt nur eine Rettung aus 
folder Zage und das it Schreien 
zum Führer — zurüd zu gehen, 
dahin mo das Eifen entfiel, und 
dann ganz offen befennen vor 
Gott und Menden: Mir ift mein 
Eiſen entfallen, aber ich möchte e3 
wieder haben. Offb. 2, 5 iit der 
einzige Weg zum Wiedererlan- 
gen de3 verlornen Eiſens. 


Der Apoſtel Paulus ſchreibt in 
feinem zweiten Brief an die Thef- 
falonider (Rap. 2, 3) vom Abfall, 
der da fommen wird ehe der Tag 
Ehrifti vorhanden iſt. Sn der Zeit 
leben wir heute. Das betrifft gan- 
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tureinrichtung. 


Monatliche Zahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors ctd., 
Sort St. & Nork Ave., 


ze Gemeinden, jomwohl als die 
einzelnen Glieder der Gemeinde. 


Wenn wir ein flein wenig Um- 
ſchau halten, dann werden wir 
merfen, daB daS meltliche Wejen 
jo weit in vielen Gemeinden ein- 
gedrungen it, daß unjer Herr und 
bochgelobter Heiland nicht mehr in 
der Gemeinde jein fann, denn er 


bat feine Gemeinſchaft mit der 


Sünde. Er jteht von außen an der 
Zür, klopft an und bittet um 
Einlaß (Offb. 3, 20). Man be- 
dient jich allerlei Kunſt im Reden, 
Singen und Predigen, jo daB e8 
ja feine ®unde im gleichgültigen 
Chrijtenleben berührt. Die alten 
Serz ergreifenden Covangelium$- 
lieder find nicht mehr Zeit gemäß. 
Die einfache kindliche Stellung 
und Haltung wird vertaufcht mit 
Uebigfeit im Benehmen und Ber- 
zieren des Körpers von außen, das 
gibt aber nicht geiftliches Leben im 
Herzen. Der Apoſtel jchreibt im 
Sebräerbrief: Es iſt ein köſtlich 
Ding, wenn das Herz feſt wird, 
welches geſchiet durch Gnade. 


Früher, wenn die Alten mit den 
Jungen zuſammen in der Gebets— 
ſtunde beteten, dann bewegte ſich 
die Stätte. Heute wird die Ge— 
betsverſammlung in Klaſſen ge— 
teilt, jo daß feiner geſtört ſoll wer- 
den, aber man hört nicht, dab e3 
eine Bewegung gab. All das An- 
hängen von Außen und das Ein- 
jtellen der Verſammlung bringt 
fein geiitliches Leben, es offen- 
bart viel mehr nur die Armut de3 
geiltlichen Lebens in der Gemein- 
de. Es gab eine Zeit in Sfrael, 
da verlangte das Volk vom Pro- 
pheten Samuel einen König. Sie 
wollten jo wie alle Seiden haben. 
Die Folgen einer joldhen Hand— 
lung lejen wir in Iſraels Geſchich— 
te nachher. 


Es iſt zum Wundern, daß all 
der Sammer und das Elend in den 


„Die aanze Bibel 


aradierte Lektionen” 
für unfere Sonntagsjhulen, zur 
fyitematifchen ae in Die 


Schülerhefte fir  itterfiufe 
(unior=pupil) zu 
Schülerhefte für Oberitufe 
(Sintermediate=pupil) zu ....de 
Beitellungen mit Zahlung find 
zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 



















Dr. 6.2. MeTaviſh 


Arzt und Operatenr 
540 Collex⸗ Ave, Winnipeg. 


— Sprit deutſch — 
X-Strablen, eletiriide Be- 
bandlungen und Quarts 
Mercury Lampen. 
Spredftunden: 2—5; 7—8. 
Zelefon 52 376. 





„Dunfle Tage” 


Beachten Sie ibr Auto 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauden fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenite Repara- 


Aelteſter J. B. Rlajien: 











Winnipeg. 





Die Ontarioe Diſtrikt⸗ 
Konferenz 


der Menn. Brüdergemeinen hat 


ihr Konferenz Programm in 
einem Pamphlet herausgegeben. 
€3 bringt viele wertvolle Nach- 
richten. Wer jih mit dem Leben 
und Wirfen der Gemeinden he 
Ontario befannt machen möchte, 
follte nicht unterlafjen, es ſich jo» 
fort für 20c. daS Heft fommen zu 
lofjen von 


The CHRISTIAN PRESS Ltd. 
672 Arlington Str. 
Winnipeg, Manitoba. 


Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartiteln au 40c 

ohne die Glaubensartitel zu BOcH 
Bei Abnahme von 12 Exem⸗ 

plaren und mehr 10 Prozent 


Rabatt. 

m. ie Exem⸗ 
plaren und mehr Brozent 
Rabatt. 


Die Zahlung jende man mir 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 





3. 9. Janzens 
Leitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direkt von: 

I. H. Janzen, 164 Erb Street, Wa⸗ 
terioo, Ontario, Canada, zu beziehen, 

toftenportofrei: 

1. Bud f. d. Nnterftufe d. S.S. 308 
2. Buch f. d. Mittelitufed. S.S. 408 
8. Buch f. d. Oberſtufe d. S. S. 458 
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] The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Chirurgifch 
Saskatoon. Sast, 


Ofice Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


SED 0 Cm) Em ED () EEE (3 


Gib zum Geſchenk 
dentihe Bücher 


= 


— () GENE — ( 


Freunden ein deutiches Buch: 


„Großmutters Schatz“ 
von P. J. Klaſſen. 
Ein Buch an eine Adreſſe, 
portofrei 
Zwei Bücher an eine Adrefje, 
portofrei 
Drei Bücher an eine Adreſſe, 
portofrei $2.75 


Beitelle bei: 
8.3 
Bor 75, 


Klaſſen, 
Superb, Sast, 





D. RBlafjen: 


Die Bibel — Gottes Wort”. 


(Eine Sammlang von Gedichten und Liedern 


über Gottes Wort. Für Kriftlige Jugendvereine gejammelt und. BE 


—— ) 
„Siehe, der Herr fommil* Das ſelbe 


.10 


Seins Schrösder: 


„Meine Flucht aus dem Roten Raradiefe.” 


45 


Johann Wiens: 


Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 
bin und ber verftreut — — 


(Meinem Volle hũben und drüben, das 
Liebe. ) 40 


. Sriefen: 


RovolampıE: 


„Blumen und Blüten”, — 


— Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.* 


reich illuftriert ) 
Bu beziehen dur: 


30 
2. Auflage ( — 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlingten Street, — 


Winnipeg, Manitoba, Canada, “ 
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CHICKS 











Ein Predigtb 
mit Predigten für jeden Sonn- 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an un- 
fer Bolt”. Preis pro Expl. $2.50 


Yortofrei. 
vr Zu beziehen direft vom Ber- 
fafler: 


Jacob 9. Janzen 
164 Erb Str. Weft, 
Waterloo, Ontario. 
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— F Beschwerden von 


_ Hartleibigkeit 


leiden 


Wenn funktionale Hartleibigkeit an- 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
irritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver- 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit- 
tlosigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sich 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter. 
Mehr als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Medi- 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige- 
nen medizinischen Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu vertrei- 
ben und gibt 
dem Magen das 
angenehme Ge- 
fühl von Wärme. 
Einzunehmen 
wie auf dem Eti- 
kett angegeben. 
Wenn Sie die 
Freuden glückli- 
cher Linderung von Hartleibigkeitsbe- 
schwerden wieder wissen wollen un: 
zur selben Zeit Ihrem Magen- guttun 
wollen, besorgen Sie sich noch heute 
Al äuter, 


Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nicht 
kaufen können, senden Sie für unser 
ä Einführungsangebot und 








schaltes Sie — 


UMSONST 


60c Wert Pro- 
beflaschen von 


er“ 
rzen, steifen 
oder schmerzenden Muskeln, Verstau« 
chungen und Verrenkungen. 
FORNTS MAGOLO — alkalisch—Iindert 
—— akute Magenstörungen wie Sod- 
rennen und Verdauungsstörungen, her- 
vorgerufen durch ein Uebermass an Säure, 


zen, muskulösen Rückensc 


l DO per Nachnahme—C.0.D.— (zuzüg- 
fich Gebühren). 


I Postamt: ...»0seo00..% Soooneee 
l DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Dept. 0178-38 


2501 Washin: Bivd., Chicago, Il. 
256 Stanley SL. Winnipag, Man., Can. 


europätfhen Ländern, alles Seuf- 
zen und Stönen auf den vielen 
Schlachtfeldern wo Taufende, ja 
Millionen junger Männer in ih- 
rem Blute liegen, zerichofjen und 
teuniert fürs ganze Leben, nicht 
follte zum innern Nachdenken füh- 
ren. Es tut wirklich Not, daß wir 
al3 Gemeinde uns ernitlich fra- 
gen, ob wir noch das Eijen ha— 
ben, oder ob wir nur den Stiel 
tragen. Ich nehme nicht Bezug 
auf irgend eine bejondere Ge— 
meinde, jfondern da3 jind Tatja- 
chen, mit denen alle Gemeinden in 
diejer Zeit mehr oder weniger in 
Berührung fommen. 

‚ Der Dichter im alten Gejang- 
buch der Brüdergemeinde jpricht 
eine jehr große Wahrheit und 
Wahrnung, gerade für unſre Zeit 
aus, wenn er jingt: 


Mennonitiſche Rundſchau 


wegs was paſſiert, und man von der 
Karawane zurückbleiben muß. Die 
Kipoy iſt ein Stuhl ohne Füße auf 
zwei längere Bambuſſe gebunden. 


Hinten am Stuhl iſt ein Behälter für 


Reifenotwendigfeiten, wie Regenrock 
und Schirm, WBafjerflafhe und Im— 
bis. Borne am Stuhl hängt ein Elei- 
ne3 Bretichen, darauf man die Füße 
ftellt. Die Kipoy wird von Bieren 
getragen, einer hinter dem andern, 
zwei vorne und zwei hinten. Geht 
man auf weitere Reifen, dann nimmt 
man noch vier Mann dazu als Refer- 
ve. Das ſcheint ja ganz herrlich zu 
fein, jich fo in einer Sänfte durd; die 
Welt tragen zu laffen. Doc ijt die 
Wirklichkeit nicht jo janft. Es bleibt 
nicht jehr lange im janften Tritt. 
Die Träger fehen, dag der Weg noch, 
weit vor ihnen liegt, fie legen zu, 
bald geht es in kurzen Schritten 


. nad) feitem Tadt, dat einem der Kopf 


Der Herr bridt ein um Mitter- 
nact, 

Jetzt iſt noch alles jtill. 

Wohl dem, der nun fi fertig 
macht 

Und ihm begegnen will! 

Wie liegt die Welt ſo blind und 
tot! 

Sice ſchläft in Sicherheit und meint 

- Des großen Tages Not 

Sei noch jo fern und weit. 


Wer gibt fein Pfund auf Wucher 


in 

Und nütet jeinen Tag, 

Daß er mit himmlifchem Geminn 
- Bor Jeſu treten mag? { 
Weckt ihr einander aus der Ruh, ° 
Daß niemand jicher jer? 
Ruft ihr einander fleißig zu: 
Seid wader, fromm und freu. 


wur m 


Wir habens bier in Nord-Amerifa 

noch jo aut. Wir können uns nod) 

ganz ruhig um Gottes Wort ſchar⸗ 
“ ren in den Gotteshäufern, feine ! 
Macht von Außen darf uns jtö- 
ren. Erfennen wir dieje Stille vor ? 
dem Sturm, der fommen wird? 
Und nützen wir jie richtig aus un— 
geretteten Seelen zu helfen? Kin— 
der Gottes, wollen wader, fromm 
"ir. treu fein, d. Herr wird uns dann” 
> helfen, wachend und betend da ni 


Ra ALT N 


* ftehn, wenn unjer Bräutigam in 
Wirklichkeit wird da jein. 
D. 3. Dil. 


Miſſion. 
(Bon Miſſionarin Schw. A Bartſch.) 


„Im März, im März, ſei froh 
mein Herz“. Dieſer Reim kam mir 
in den Sinn, als ich eines Morgens 
aufwache und es mir zum Bemußt- 
fein fommt, dab es doch ſchon März 
iſt. Draußen iſt trübes Regenwetter; 
innerlich die Unruhe über das lange 
Ausbleiben einer Nachricht von un— 
ſern Lieben. Das iſt ja alles andere 
als Frohſein. Doch es bleibt nicht ſo, 
alles hat ein Ende, jo ſagte mein I. 
Mann gewöhnlich, wenn es jchmwer 
ging. Sa, auch diejes Warten Hatte 
ein Ende, und zwar ein gutes Ende. 
Es jteht doch geihrieben: „Das War- 
ten des Gerehten wird Freude wer— 
den“. Mit einmal gegen Abend wa— 
ren da eine ganze Anzahl Männer 
auf dem Hof, jo bei dreitig. Sie 
find von einem anderen Stamm und 
bon weit gefommen, das kann man 
gleich jehen. Da iſt auch ein Brief 
für uns. Es iſt Nachricht von den 
Unfrigen. Glücklich ſind fie dort in 
dem gefuchten Lande angekommen. 
Wir ſollen nun nachkommen. Br. 
Haller von der Mangungu Miſſion 
hat jie mit dem Auto dorthin gefah- 
ren und ilt bereit, auch uns hinzu- 
befördern. Er hat auch diefe Män- 
ner gejandt uns Hinzuholen. Bis 
Mangumau jind es drei Tagereijen. 

Fieberhaft wird nun zugerültet. 
Für drei Tage muß nun Probiant 
bejorgt werden, denn unterwegs 
kann man nichts faufen. Nun gibt's 
ein Baden und Schnüren, damit fi 
beim vielen Schütteln und Rütteln 
nicht3 verliert. Betten und Mosfito- 
nete, Tiſch und Stühle, Eimer und 
Zaterne. Blechdojen und Döschen, 
alles wird ſorgſam aufgehoben, al- 
leg hat jo viel Wert. Trog unjeres 
Bemühens find dort unjere wertvol- 
len eifernen Dreifüße vergejjen wor— 
den, die doch jo „händig“ waren, 
ſchnell etwas aufzufochen. Die Ki- 
poyen werden nadjgefehen, denn es 
ift doch zu ungemütlich, wenn unter- 


— 





abfallen möchte. Dieſes ewige 
Schauckeln und Wiegen, mehr als 
man möchte, kann nicht jeder gut ver- 
tragen. Es gibt Kopfichmerzen und 
Erbrechen und alles Mögliche. Fürd- 
terliches erlebte ich einmal auf einer 
Reiſe. Als wir jo den dritten Tag 
gewandert waren, fonnte ih nicht 
weiter. Mein Mann war weit vorauf 
mit dem Rad. Da lag ic} im Urwald 
auf weichen Blättern unter den 
Rieſenbäumen ein Häufchen Unglüd, 
frümmte mid) in meinen Schmerzen 
und wußte nicht, wo ich bleiben jollte. 
Und doch mußte man weiter. Mein 
Genick konnte ich erjt nad) einer Wo- 


de nad) meinem Willen biegen. Nun 


gemütlich oder ungemütlich, wir find 


! froh, dag wir wenigitens diejes Be- 


förderungSmittel haben. Unfere Ki— 
poys jind fertig, wie jollen wir es 
aber mit unjeren Kindern machen? 
Allein können ſie nicht gehen, jie 
fönnten einschlafen und runterfallen, 
oder den Hut abnehmen, das würde 
ja ihr Tod jein. Da iſt unjere Schw. 


‘ Sarder praftiich beanlagt und weiß 


Rat. Mit etlichen Sungen wird ge- 
zimmert, gehadft, gehämmdet und 
gebunden, und es entiteht eine Arche, 
darin die Mädels jchlafen und be- 


quem tigen Eönnen. Das runde Dad) 


it mit Autotuch überzogen. Es jieht 
aus, wie ein Ziegeumerivagen. 

Früh morgens jollte es losgehen. 
Traurig jtehen die uns liebgeworde— 
nen Schwarzen herum und jchauen 
zu. Auch wir find nicht gleichgültig, 
dab wir fie jo verwaiſt müſſen zu- 
rücklaſſen. Beſonders war. mir meine 
Kangi jhade. Sie war nun von An- 
fang an bei mir gewejen und ließ 
ſich nicht mehr fortſchicken. Sie war 
ein Mädchen von 12 Jahren, grund- 
ehrlich und treu, das fonnte man an 
ihren großen ſchwarzen Augen jehen. 
SH war immer ruhig, wenn fie bei 
den Kindern war. Wenn die Kinder 
ichliefen, Iegte ſie jich gewöhnlich auf 
der Schwelle vor der Tür hin. Als 
mein Mann anno 41 nad Kafumba 
fam, hat fie fich gefreut wie eine 
Tochter, ihn mwiederzufehen. Sie iſt 
num ſchon verheiratet und hat mir 
mit Heinrich ihr Brautbild mitgege- 
ben, das joll ich ihr wiederbringen. 
Wills Gott, dann ſoll e8 werden. 
„Bika mbote“ „Kenda mbote“, 
(Bleibt gut, gute Reife), jo rufen wir 
uns zu, und fort find wir. 

Eine ganze Karawane jchlängelt 
fi) dahin. Zuerjt fommen die Ge— 
pädträger, je zwei tragen einen Ka— 
iten an einem Bambuspfahl gebun- 
den auf ihren Schultern. Hinter den 
Gepäckſtücken fommen die PBaflagier- 
boheiten. Vor mir geht die Arche 
mit den Kindern. Sie find ganz zu- 
frieden und plaudern mit den Trä- 
gern. Man muß fih nur wundern, 
welche Aufmerkjamfeit man den Kin- 
dern jchenft. Das iſt unter den Ne— 
gern im allgemeinen fo. Im Bferde- 
trab bewegt ſich unfer Zug auf den 
ihmalen Fußſtegen borwärts. An- 
fangs, wenn alle noch fo frijch jind, 
die Quft rein, dann fühlt man die 
Luſt zu fingen. Das habe ich auch oft 
getan. Das lieben die Träger. Dder 
fie fingen nad) ihrer Art. Einer von 
ihnen, der eine poetifche Wder hat, 
läßt feine Stimme mit einmal los; 
in verfchiedenen hohen und weichen 
Tönen gibt er jeinen Gefühlen Aus— 
drud. Er ift Componiſt, Dichter und 
Borfänger zugleih. Er fingt einen 
Gedanken aus, dann fallen die Be 
oleitjtimmen ein und wiederholen in 
kurzen Worten das wichtigſte aus 
dem Sate. So befingen fie erft den, 
den fie zu tragen haben, jeine ganzı 
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Seihichte, bi$ fie müde find, und dat niihen Sonne. Kein Quell, fein 
dauert mandhmal lang. Wenn fie & Baum bringt uns Schatten und Er- 
nicht übertreiben, Iiebe ich e8, went quidung. Die Träger jind jtill ge 
fie fingen, dann tragen fie leichter. worden. Sie dürſten und ſchmachten. 
Manchmal geht es auch jtundenlang Auch unſer Waſſer tit zu Ende. Wir 
ganz jtill, feiner fpricht ein Wort, find abgejtiegen und waten nun zu 
das Gehen wird langſamer u. ſchwe- Fuß im tiefen Sand, aber das be- 
rer. Welche Erguidung, wenn ſich ſchickt ſo wenig. Die Kinder haben 
dann mit- einmal ein: Quell zeigt, noch Waſſer. Wenn die and Ende 
daran ſie ſich wieder Iaben und er- fommen, wie wirds mir gehen? Ich 
quicken fönnen. So fchleppt fi un- rede ihnen zu, daß fie einichlafen. 
ier Zug vorwärts unter afrifanijher Zangjam und jtumm gehen die Trä- 
Sonne durch Grasland und Wüjten, ger hinter und. Die Lajtenträger 
durch Gebüſche und Wälder, Berge ſind längit über alle Berge. Schm. 
und Täler, über wadelige Brüden Harder, Schw. Jantz und ich gehen 
und durd; Gewäfler. Da hätte eg und gehen. Wie unendlich groß iſt 
beinahe ein unfreimwilliges Bad gege- doch die Welt! Eine Zeitlang willen 
ben: dem einen Träger entglitt jein wir. noch mandes zur Unterhaltung, 
Fuß beim aus dem Waſſer jteigen.;dann werden auch mir jtiller. Wir 
Man atmet erleichtert ayf, wenn jol-ÄIpresien uns untereinander Mut zu, 
che Stellen vorbei find. Es iſt ſchon jetzt gilts, nicht müde werden, jegt 
finjter geworden, al$ wir das Dorf muß man durchhalten. Auch diejer 
erreichen, indem wir zu nächtigen Tag kam zu Ende. Gegen Abend 
beabfichtigten. Hier war aud eine äeigten die Träger freudig auf einige 
Symbol, d. 5. ein afrifanijches Ho- dunkle Stellen in der Ferne und 
tel. Diefe Bauten beitehen aus Zehm- fagten, es ſei Mangungu. Mit jchnel- 
mwänden und Balmblätterdad zur leren Schritten wurde jest noch das 
Herberge. für reifende Weihe. Der leste Ende zurüdgelegt. Hier wur- 
Staatsmann hat fie hin und her in den mir freundlich ‚von den Milfi- 
den Dörfern erbauen lafjen. Der onaren Hallers und Miß Forel aufge- 
Chef des Dorfes iſt verpflichtet, für nommen. Ein erfriichendes Bad, ein 
Holz und Waſſer zu jorgen, auch den ſauber gededter Tiſch mit Herzlid- 
Fußboden zu gießen und zu reinigen; feit verbunden, wie tut daS jo wohl! 
dann für Brot und Fleifch zu forgen, Hier wollten wir über Sonntag 
wenn ein Weiher durchreiit, natürlich bleiben, und dann follte es weiter 
für Bezahlung. gehen. Aber der Menſch denkt, und 
Selten aber trifft man dieſes Gott lenkt. Die Anjtrengungen der 
Gaſthaus in Ordnung an. Eher it Reife waren zuviel geweſen, ich be= 
zu erwarten, daB die Ziegen diefen fam daS Fieber. Doc mit Chinin 
Raum benust haben, fich vor dem und Ruhe fonnten wir es bald run- 
Unwetter zu ſchützen. Wie es dann terbringen. Da befam ich einen Brief 
aussieht, fann man fich denken. Wir von meiner Mutter aus dem hoben 
waren froh, wenigjtens unter einem Norden Sibiriend. Sie jchreibt mir, 
Dach zu fchlafen. Endlich kam der dab Vater gejtorben iſt. Sch hatte 
Chef des Dorfes. Alles wird bejpro- mit meiner Schweiter auf Zureden 
chen, was wir wollen, und wir find meiner Eltern anno 27 das Eltern- | 
frob, dab e8 auch nicht zu lange dau- haus verlafien, um nad; Canada zu 
ert, bis Holz und Waſſer kommen. fommen. Die Eltern mollten nad 
Die Betten müſſen aufgelöit und auf- fommen. Aber es ging dann nicht 
gejtellt werden, auch Tiſch und Stüh- mehr. Sie waren aud) von denen un« 
le werden vorgeholt. Der Eßkaſten ter Moskaus Toren. Mein Vater, 
wird aufgeichlofien und ausgepadt. 70 Jahre alt, wurde verbannt, und 
Das Trinkwaſſer für morgen muß Mütterchen ging freiwillig mit. Dort 
heute gekocht werden, damit es iiber haben die 3 harten Jahre Hunger, 
Nacht abfühlt. Mit Abendbrot und ſchwere Arbeit doc, auch diejen ſonſt 
Abendiegen ſchließt der Tag. Die jo gefunden, ftarfen Körper über- 
Träger haben auch ihr Brot befom- modjt. Er tit erlegen. Nie klagte er. 
men und mit dem Uebrigen wiſſen In feinem ſchweren Leiden Hat er 
fie ſich Wir ſtecken unjere Moskito- ausgerufen: „OD, Kinder, melde 
rege gut dicht und fchlafen ein. Auch große Gnade, dab wir jelig werden 
das Gezirp der Grillen und der Lärm können“! Diefe Nachricht riß mic 
und Tanz des Dorfes ftört ung nicht wieder nieder. Das Fieber ftieg bis 
mehr lange; wir jchlafen den firgen 104 umd hielt mehrere Tage an. Es 
Schlaf des Geredhten. madte fi fo, daß ein Miffionsarzt 
FSrühmorgens ftärfen wir uns ſich dort in der Nähe aufhielt. Dr. 
dur; ein Wort Gottes und Imbis Eier, der dann auch geholt wurde 
und wieder geht es log. Morgen- und blieb, bis die Kriſis überitan-. 
itund hat Gold im Mund, das geht den war. Das gefürdtete Schwarz- 
beſonders in Afrika an. Am Tage waſſerfieber blieb aus. Der Herr er- 
taugt man jelbjt nicht viel. Alles muß börte die Gebete feiner Kinder und 
wieder zurüdgepadt werden, Teller, wendete alles zum Guten. 
Pfanne, Taffen und Kefjel, alles wie- Unterdeſſen war mein Mann uns 
der an feinen Ort. Auch etwas Me- entgegengegangen und wartete num 
dizin muß man bei fich haben. Wie Thon zwei Wochen in einem Neger- 
leicht trifft es fi, daß die Träger dorf Stunde um Stunde auf unfer 
fich die Füße durcdgeitoßen haben, Kommen. Aus jeinem Tagebuch -fin- 
oder fie haben Fieber oder Schmerzen de ih, wie er dort auch Frank geme- 
im Magen oder. in der Brujt. Etwas Ten ift, ohne Efjen gekommen, wie 
Epſon Salz einnehmen oder mit der Herr ihn in feinen Prüfungen 
Petroleum fich einreiben, macht alleg immer wieder aufgerichtet hat. Eines 
wieder gut. Es iſt erſtaunlich, wie Abends iſt er hungrig zu Bett gegan- 
jchnell das wirft. gen. In fpäter Stunde hebt jemand 
Immer weiter geht es im fleinen gan leiner Hütte die Tür an, jtellt 
Schritt. Die Träger find nicht mür- ihm Eſſen hin und jagt: „Befelenge, 
rifch und tragen vorfichtig. Auch die- ich weiß, dag du ein Kind Gottes 
fer zweite Tag kommt fo zu Ende. bit, und eine Stimme in mir jagt, 
Wieder diejelben Einrichtungen für dab du Hungrig biſt“. So wartete 
die Nacht. No einmal zujammen- er, bis Mr. Haller, der mit einer 
nehmen, noch ein Tag liegt vor ung Gruppe nad) feiner Station gefahren 
und zwar ein jchwerer Tag. Diejer war, ihm Nachricht brachte, und ihr 
Tag führte uns dur eine Wüjte. wieder zurückbrachte. So wurde al- 
Kein Dorf und fein Wald bringen le3 wieder gut. Auch über den Ber- 
uns Abwechslung. Nur heißer Iofer luft meines Vaters tröftete der Herr 
Sand unter unfern Füßen und über mid. 


uns die heißen Strahlen der afrifa- — Der Feine Afrifa-Bote. 
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„Sit nun bei end... .* 
(Schluß von Seite 1) 


der Brüder, nicht mit Ungeredhtig- 
Zeiten, Geduld zu haben, und wür- 
den bewahrt werden vor Hochmut 
und Phariſäertum. Dat Gott den 
andern genau jo gut „aus Gna— 
den“ rief wie dih und mid) und 
ihn in die „Einigkeit des Geiſtes“ 
jtellte, das nimmt uns jedes Recht 
der. Ueberhebung. 


* „Einigkeit des Geijtes“ it eine 
Babe Gottes, der wir jtetS aufs 
neue zu gedenken haben, damit die 
Einigkeit der Brüder entitehen 
ann. Dieje Einigkeit der Brüder 
ift nun im Gegenjag zur Einig- 
Zeit im Geiſt nicht eine Gabe Got- 
te3 jondern unjere Aufgabe. So— 
lange wir uns nicht der Einigfeit 
im Geiit Zar bewußt jind, jolan- 
ge wir nicht darüber. nadjjinnen, 
find wir nicht fähig, unjere Auf- 
gabe, Einigkeit untereinander, zu 
löſen. Und doc) iſt es jo notwen- 
dig. Johannes jchreibt: Das Wort 
ward Fleiſch umd wohnte unter 


uns, und wir jahen jeine Herrlid- 


Zei, uſw. E3 zeugte von der Gnade 
und Barmherzigkeit, der Macht 
und Liebe Gottes. So muß aud) 
die Gabe Gottes „die Einigkeit 
im. Geiſt“ Fleiſch werden, d. 5. 
in Erſcheinung treten -und- zwar 
in der Einigfeit der Brüder, da- 
mit fie ein Zeugnis jein fünnen 
zur Ehre Gottes und zum Heil 
unjterbliher Menfjchenfinder. Da 
nun die Einigkeit im Geijt die 
verichiedenjten Gegenjäte umfaßt, 
d. h. Menichen mit den verjchie- 
deniten Bildungsaraden und Cha- 


raftereigenjchaften, jo iſt ihre 
Verwirklichung im Fleiih, ihre 


Ausgeitaltung zur Einigfeit der 
Brüder recht jchwer, ja für den 
natürliden Menſchen unmöglich. 
Bengel ſagt: „Es gibt zuweilen 
gerade unter den Kindern Gottes 
eine Art natürlicher Abneigung. 
Aber daß die Abneigungen nicht 
überwunden werden, wenn auch 
in heißem Kampf, das iſt al- 
lerdings ein betrübliches Zeichen, 
daS auch nicht ohne Folgen für 
den ganzen Stand der betreffen- 
den Gemeinihaft und für ihren 
Dienit an der Welt fein fann“. 
Wo nun die große Gottesgabe 
„die Geiltesgemeinihaft“, „die 
Einigkeit im Geijt” dankbar hin- 
genommen wird, da mwädjit die 
Einigkeit unter den Brüdern. 
Man weis, dab diefe Einigkeit 
werden muß, und kämpft darum 
den guten Kampf des Glaubens, 
auch wenn die „Freudigkeit“ ein- 
mal fehlt. Diefe Gemeinfchaft, 
Brüder, befommt troß aller 
menſchlichen Unzulänglichkeit 
einen Ewigkeitswert, weil der 
Hintergrund die Ewigkeit iſt. 
Nicht Menſchen haben ihr den— 
ſelben aufgedrückt, ſondern es iſt 
durch die in Chriſtus Jeſus ge— 
ſchehene Tat Gottes geworden. Je 
tiefer wir ſo das Weſen chriſtlicher 
Gemeinſchaft, die Einigkeit im 
Geiſt, erfaſſen, deſto größer und 
gewaltiger werden die Aufgaben, 
die für uns daraus erwachſen. 

Darum gilt es alles hinweg— 
zuräumen, was diefe Gemeinſchaft 
hemmen könnte, Sichtbares und 
Unſichtbares. Paulus nennt nun 
einiges, was in Frage kommt: 
Rechthaberei, Einbildung, Hoch— 
mut, ufm. 
der Brüder follen nun die Kräfte 
wirfen, die in und durch Chriſtus 
die Gemeinschaft des Geiſtes ſchuf, 
nämlich: Demut und Liebe. 

Sind diefe Kräfte num in den 


Sn der Gemeinſchaft 


Kindern Gottes mwirfjam, io 
führt das zunädjt zur GSelbit- 
zucht. 1. Tim. 4, 16: „Habe acht 


auf dich ſelbſt und auf die Lehre“. 

a) Wenn Du allein bijt, habe 
acht auf deine Gedanken! Außer 
Gottes Gegenwart find jie unfere 
bejtändigen Weggenojjen. Unjer 
ganzes Weſen ſaugt ſich aus ihnen 
voll, wie ein Schwamm in der 
Flüſſigkeit. Je nach dem Inhalt 
unſerer Gedanken ſind wir gut 
oder böſe. Wir ſind, was wir den— 
ken. Unſer Handeln wird vom 
Denken beſtimmt: Denke dreimal, 
ehe du einmal redeſt. 

b) Wenn du in Geſellſchaft biſt, 
habe acht auf deine Worte. Durch 
die Gabe des Wortes ſtellt Gott 
den Menſchen über das Tier. Oh— 
ne das Wort wäre unſer Denken, 
wie eine Uhr ohne Zeiger. Die 
Zunge nun bringt unſern verbor- 
genen Gedanken ans Lit. Sie 
fann jchärfer jein als der ſpitze 
Zahn des Tigerd, darum darf 
man jie nicht frei gehen laſſen, 
jondern unter der Kontrolle hal- 
ten. Gute Worte maden frohe 
Herzen. 

Sit nun Selbitzudt da, jo wird 
dadurch bewirkt, daß die Gemein- 
de fähig wird. Gemeindezudht zu 
üben. Es fommt zu einer allge- 
meinen Reinigung des Körpers 
(der Gemeinde), wodurch beſte— 
bendes wirkliches Leben in der 
Gemeinde nicht zerjtört jondern 
gefördert wird und franfe Teile 
zur Genejung gebradjt werden. 
Den Höhepunft hat die gottge- 
wirkte Gemeinichaft der Glieder 
dann in der Gebetsgemeinihaft 
zu Bitte und Fürbitte, zu Danf- 
faqung und Anbetung. Der Puls 
des geiſtlichen Lebens fängt an 
lebhafter zu arbeiten. Das noch 
beſtehende Leben beginnt, ſich 
mehr ſichtbar auszuwirken, und 
müde Knie werden aufgerichtet. 
Die Herzensträgheit und Kälte, 
die Selbitfucht und der Hochmut 
werden überwunden durch den in 
uns wohnenden und herrichenden 
Geiſt Gottes. Die Kräfte der De- 
mut und Liebe, gewirkt von oben, 
haben den Sieg davongetragen 
und mandes fiechende Leben ge- 
rettet. 

Sit nun bei uns Gemeinichaft 
des Geiſtes? Wer will ſich dafür 
hingeben? 


Vineland, Ont. 





Die Leidenswoche unferes Hei— 
landes liegt wieder hinter uns. 
Palmſonntag ſprach Br. Peter 
Görtzen über Matth. 21, 1—17. 
Die Stadt Jerujalem empfing un- 
feren Herrn Jeſus al3 demütigen 
König. Wie empfangen wir Ihn? 
Der Herr Jeſus mußte den Tem- 
pel reinigen, mal alles hinaustrei- 
ben, wa3 da nicht bineingehörte. 
Wie jieh eS bei un3? Haben wir 
nicht auch jchon eine gründliche 
. Serzensreinigung nötig, damit 
wir nicht Vieles in’3 Gotteshaus 
ichleppen, daS da nicht hineinge- 
hört? Abends bradte Schw. Aga- 
tha Rlajjen ein Programm mit den 
jungen Mädchen, in dem etwa fol- 
gendes zum Ausdruck fam: 

Weil es in der Welt dunkel iit, 

iit es Pflicht eines jeden GotteS- 
findes zu leuchten, damit jich noch 
viele: zu Ihm menden und ihre 
Knie vor Ihm beugen (Sei. 45, 
22—23). 
_ Viele Schafe jind von Sefus 
mweggegangen. Dieje zu ſuchen und 
auch den Unbefehrten nachzugehen, 
um fie zu Chrifto zu führen, iſt oft 
mit Spott verbunden. Die Sucen- 
den werden müde und jtellen jich 
die Frage: Lohnt es für den Serrn 
au arbeiten? 

Joh. 12, 26. Der Dienit für 
den Herrn erfordert treue Nachfol- 
ae in der Erniedrigung, verfichert 
uns jeine Gegenwart und gibt 
herrliche Belohnung hier und einit 
droben. (Matth. 28, 19. 20; Apg. 
18, 10). Haſt du treulich gefuchet 
die Schafe, denn der Herr Jeſus 
bat dich in der Leidenswoche teuer 
erfauft und nur umter dem Kreuz 
findeit du Vergebimg und Kraft. 
Zum Schluß fahte Br. J. Sanzen 
noch alles ſchön zujammen, ſprach 
den Schweitern Mut zu und er- 
munterte die Gemeinde zum Sel- 


fen. 
Möchte durch die werte Rund— 


Mennenitijche Rundſchau 


ſchau die Leſer darauf aufmerkſam 
machen, daß wir hier nahe bei 
Vineland ein Heim für harmloſe 
Geiſteskranke haben. Schon vor 
etlihen Jahren fühlten Geſchw. 
Heinrich Wiebe den Ruf, diejen 
Armen ein Heim zu biefen. Gie 
fauften eine nette Farm mit’einem 
großen Wohnhaus. Schon mehrere 
Sahre dienen jie dem Herrn an 
den Aermſten der Armen. Es ijt 
diefes Werf wirklich wert, daB es 
unterjtügt wird. Sch bitte jeden 
Zejer, er möchte darüber nachden— 
fen, wie teuer er unjerem Heiland 
gefojtet hat, Matth. 25, 31—46 
lejen und den himmliſchen Vater 
bitten, Er mödte ihm Freudigfeit 
und Willigfeit jchenfen, Matt. 
25, 40 zu tun. Die Adrejje der 
Geſchwiſter iſt Heinrich Wiebe, 
Bineland, R. R., Ontario. 

Da ich noch etliche Beitellungen 
auf Dreibände erhalten habe, jo 
bitte ich herzlich, wenn nod) irgend. 
wo in Canada etliche jind, mir zu 
berihten: Bor 533 Bineland, 
Ontario. 

Am Stillen Freitag führte uns 
Br. David Thielmann an Hand 
von Matth. 26 und 27 daS Leiden 
unjeres Serrn und Heilandes vor 
unjer Geiltesauge. 

Br. Heinrich; Wiebe zeigte uns 
an Hand von Matth. 27, 33—49 
und 1. Joh. 4, 19 die Kennzeichen 
der Liebe zu Gott. Bruderliebe (1. 
Soh. 4, 20), Seine Gebote halten 
(1. Sob. 5, 3), Kreuzträger jein 
(Matth. 16, 24), Die Erſcheinung 
Seju Chrijti liebhaben. 

Am Dftermorgen jchilderte Br. 
Hermann Both den Zujtand der 
Maria nad Joh. 20, 1—18 als 
hoffnungslos, trojtlos, die bei 
Menichen Hilfe juchte, den Herrn 
Jeſus jah, hörte und von Ihm 
verfündigen durfte. Br. 3. Ian- 
zen machte aufmerfjam, was 1. 
Korintber 15 von der Auferite- 
bung lehrt! Abends diente die Ju— 
gend mit einem Programm in dem 
uns noch einmal die Leidensge— 
ſchichte und die Auferſtehung un- 
jeres Seilandes vorgehalten mur- 
de in Xiedern, Gedichten und An- 
ipradıe. 

Bor Ditern jchien es beinahe jo, 
als ob es zu Dftern zumintern 
mürde, doch jest ijt der Frühling 
eingefehrt und wenn die liebe alte 
Sonne täglih jo warm fcheint, ſo 
wird wohl die Ernte hald anfan- 
aen. Haben hier in den letten Wo— 
chen viel gehört und jekt in den 
drofen Monaten viel Gelegenheit, 
felbiges in die Tat umzufegen. 

K. P. Janzen. 


Todes nachricht 
Gerhard Wiebe,)?7 


Arnaud, Man. iſt geitorben. 
Seinem Wunjdhe gemäß, am 
Karfreitage, al3 dem Todestage 
ſeines Heilandes, von feinen 3 
monatlichen jchweren Leiden, die 
fi bei ihm infolge afuter Blut- 
aderverfalfung eingeitellt hatten, 
auf immer erlöft zu werden, jtarb 
am 23. April 1943 um 9 Uhr 
abends der in Friedensruh an der 
Molotihna in Süd-Rußland am 
29. Oftober 1865 geborene, 1924 
nad) Canada "ingewandert und 
feither bei Arnaud in Manitoba 
farmernde Gerhard Sohann Wie- 
be im Alter von Z7 Sahren, 5 
Monaten und 26 Tagen. Um 
Linderung feiner heftigen 
Schmerzen zu ſuchen fuhr der 
Veritorbene auf dringendes An- 
raten eine® mwohlmeinenden Rat- 
gebers noch an feinem Todestage 
von Arnaud zu dem Arzte in 
Winkler, der ihn nad) Beſichti— 
gung an da3 dortige Hofpital 
zwecks mediziniiher Behandlung 
verivies, mo er jedoch nur die un- 
teriten Stufen der Eingangätrep- 
pe eritieg und dafelbit jeinen Ie&- 
ten Atemzug madte. Sein ihm 
leben3länglich innewohnender tat- 
fräftiger Ueberwindungsmwille und 
feine altdeutiche Energie blieben 
ihm treu, da& er im Sinne eines 
eigentlihen Krankenlagers nidt 
bettlägerig geweſen iſt und der 
Zod ihn auf jeinen Beinen feitite- 
hend ereilte; er gab ſich nicht Hin. 
Seine Leiche wurde in Winfler 
eingejargt und zurüd nad) Arnaud 
gebracht. Die Beerdigung fand am 
26.AXpril von der Mennonitenfir- 


Mittwoch, den 5. Mai 1943. 


che in St. Eliſabeth aus auf dem 
diejer Gemeinde gehörigen Fried- 
hofe jtatt. 

Der Berjtorbene war einer von 
den vielen Millionen Menjcen, 
die zur Zeit der boljchemiitiichen 
Revolution in Rußland ijt jteter 
Zebensgefahr ſchwebten und ein- 
mal hatte eine Mörderbande ihn 
an jeinen Händen geſchnürt (Zim- 
mer Nr. 29) und ihn zwed3 Er- 
mordung mit falter Waffe (um 
Kugeln zu jparen) jhon auf die 
Kniee gezwungen, dod in dieſem 
Moment wurden die Mörder inne, 
dag andere heraniprengten, von 
denen fie d. Tod erwarten fonnten, 
und fie halsüberfopf hinausjtürz- 
ten und in größter Eile davon 
iprengten, ohne Zeit gehabt zu 
haben, ihre blutige Mordtat auS- 
führen zu fünnen. Eine Schweiter 
des Berjtorbenen, Frau Iſaak 
Hildebrand bei Barwenkowo, wur- 
de mit ihren Kindern und Haus— 
genofien, zujammen 13 Berjonen, 
brutal mit dem Beil zerhadt. Die 
Mörderbanden jchonten Kugeln 
fo viel wie möglich. Gebe der AI- 
mächtgie, daß der heutige Krieg 
nicht in diefelbe Revolution ausar- 
te, wie der von 1914—1918. 

Sm Auftrage der Hinterbliebe- 
nen eingejandt von 

J. 8. Hildebrand, 
R. NR. 1, Winnipeg. 
—— — 


Lebenslauf unſeres geliebten 
Gatten und Vaters 


Gerhard ©. Klaſſen.bb 


Unſer geliebter Gatte und Va— 
ter wurde am 10. Jan. in 
Baratow, jetzt Chortitz, geboren, 
wo er auch ſeine Jugendjahre ver- 
lebt hat. Am 3. Sept. 1896 trat 
er mit mir Agatha, geborene 
Thießen, in den Eheſtand. Getraut 
murden wir von Prediger Jacob 
Pätfau. 1901 zogen wir von dem 
ſüdlich. Teil Rußlands nad) DOren- 
burg, wo wir im Dorfe Dobromwfa 
Nr’ 11 anfiedelten. 1908, am 6. 
Suli, murden wir bon Prediger 
Gerhard Neufeld getauft und in 
die Mennoniten Brüdergemeinde 
aufgenommen. 1926, im März 
Monat ausgewandert aus Ruß— 
land nad) Canada, mo wir bi3 
jest gewohnt haebn. Wir haben 
unſern Vater nicht anders gefannt, 
als einen fleißigen und frommen 
Sausprieiter. Er arbeitete gern. 
Las Gottes Wort und betete mit 
feiner Familie. Auch war unjer 
Bater gerne da, wo fih dab Volk 
Gottes um das Wort Gottes und 
Geſang veriammelte. 

Unfere Ehe wurde mit 9 Kin— 
dern gejegnet, 4 davon jind nod) 
in Rußland. Es jind 5 Töchter 
und 4 Söhne. Großfinder gehabt 
38, 5 davon find jchon in der 
Ewigkeit. 

Am 9. Oktober, 1:30 Uhr mor- 
gend, war er gezivungen aufzu— 
jtehen. Als er aus feinem Sclaf- 
zimmer in die-andere Stube ging, 
viel er zu Boden und war aud) 
plöglih tot. Ich, als Gattin ver- 
ſuchte noch ein Wort von ihm zu 
hören, aber vergeblid. Sein Geiit 
war entflohbn. Wir glaüben ent- 
ichteden, dag er beim Herrn iſt 
und hoffen ihn einſt mwiederzufe- 


en. 
Er hat fein Alterngebradt auf 
66 Sahren, 8 Monate und 29 Ta- 
ge. Sn der Ehe gelebt 46 Jahre, 
1 Monat und 6 Tage. 
Die trauernde Gattin Agatha 
Klaſſen, Kinder u. Großfinder. 


Abbotsford, B. E. 





Es iſt hier jpät Frühling ge 
worden. Die Obftbäume blühen. 
Sm Sahre 1931 blühten fie 1 Mo- 
nat früher. Nun ijt man emſig 
bemüht, alles in die Erde zu be- 
fommen. 

Iſaak J. Brauns Sohn PBictor, 
10 Sahre alt, verunglüdte im 
Februar, indem ihn ein Zajtauto 
anrannte, al3 er auf dem Fahrrad 
fuhr. Er lag ziemlih lange im 
Sofpital, man befürchtete er wür- 
de nicht mehr gehen fünnen, aber 
e3 bejjert, kann jchon gehen. Auch 


„Korn. Enns hatte, das Unglüd, 


daß ihn bei der Arbeit ein Laſtau— 
to unterfuhr beim rüdmwärtsfah- 
ren, iſt auch ſchon zu haufe aus 
dem Hojpital. Es hat hier auch die 
Flu und Erkältung geherrſcht; 









A. Buhr, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlakfrapen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 925 % 


Al 


€. Hartman 


Mit einer Ausbildung in Hof- 
—— in Deutſchland, Manito- j 
a und Britiſch Columbia, habe ich 
meine Praxis in den ſich immer 
ftärfer behauptenden verſchieden⸗ 
artigen elektriihen Behandlungen }. 
aufgebaut. Ganz hervorragende 
—— zeigen ſich in Fällen von: 
Rheumatismus, Gliederlähmung, 
Nerven- und Kopfſchmerzen, Gicht, 
Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche 
Stuhlverſtopfung, gen-, Nie⸗ 
ren- und Blaſen-Erkrankungen, 

here 


na — 
—— en=, np Wien 


fell- ‚Entünbungen, "äitöme, Brom 
Hitis, Geſchwüre aller Art tönnen 
in furzer Zeit geheilt werden. 


——— 


204 COLONY ST. 
Winnipeg. 


Phone 34 584 


12 397 sasosssaas® 





Medical Herbs. G. Sch 
früher * Frage St., 


906 Ems Street, 
Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald’ alle 
Krankheiten. 

Paket $1.00 


Mi 


jo war aud; Nachbar D. N. Thie- 
Ben bei 3 Wochen ziemlich krank 
an Zungenengündung, ijt auch 
ſchon gejund. 

Klaas Enns jind von Mur 
rappvill hergezogen, haben hier an=- 
gejiedelt auf der Marſchalroad. 
Herman P. Stobben, wohl aus 
Manitoba jind hier angefommen, 
wohnen vorläufig bei jeinem On- 
tel Sohann Stobbe. Bred. 3. W. 
Keimer,. Sardis, diente eine Wo- 
che jeden Abend in der Südlichen 
M. B. Kirche. Er legte die-Dffen- 
barung aus. Den 21. März gaben 
Sünglinge der „Green Timber 
Camp“ nahe New-Bejtminiter, 
bier ein Programm in Liedern, 
Trio, Quartett, Gedichten und Ge— 
ſpräch. 

Sonntag abend, den 4. April 
fand hier eine Hochzeit ſtatt. Die 
Glücklichen waren: Der Bräuti— 
gam Heinrich Unrau, Sohn von 
Franz Unrau, Margaret, Mani- 
toba; die Braut Suſie Ratlaff, 
Tochter von P. Ratlaffs von Don- 
rea, Man. bHergezogen (früher 
Snadenheim, Sibirien). Pred. 
Sohn 3. Stobbe ſprach über die 
Brautwerbung des Iſaak nad 1. 
Moje 24. Pred. U. D. NRempel 
fprah über Pjalm 86, 11 und 
vollzog den Trauaft. E3 folgte ein 
Programm, geleitet vom Onkel 
der Braut Korn. 9. Klaſſen, in- 
dem Lieder, Gedichte und Glück— 
wünſche gebracht wurden. Es wur- 
de ein Mahl im Kellerraum ver- 
abreicht. Das Paar hat uns ver- 
laſſen und iſt nad Manitoba ab- 
zereiſt, mo fie ihr Heim haben 
iverden. 

Grirgend, 

3.3. Mamm. 


Monndridge, Kanjas. 





Beigelegat iſt die Zahlung für 
die Rundihau. Sch Iefe die Rund- 
ſchau noch von dor meiner Hod- 
zeit. Am 1. Mpril 1943 waren es 


ou verkaufen 


Ein neues 6 Zimmer Haus mit 4 
Ader Land. Um Näheres mende 
man fi an: 


Sohn Köhn 
274 MeſKay Ave. R. Kildonan. 


Dffice-Rhone Wohnungs-Phone 
26 724 401 853 


Dr. B. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


er ger er 
nachmittags 
701 Son Sn. ‚ Winnipeg, Man. 


w 


* 


—* 
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Mittwoch, den 5. Mai 1945. 


Muſkrats 


Die Trapping Seaſon iſt jetzt of⸗ 
fen. Große Forderungen zu hohen 
Preiſen. Werde geſchäftig und 
ſende uns den Fang. Wir garan⸗ 
tieren ehrliche Gradierung mit den 
höchſten Preiſen. 


Muſtrats, medium, ſchwer auf bis 
$2.00 


Mujtrats, Hein und beichädigt 

auf bis $1.25 
Wir brauchen auch Ihre Sendun- 
gen bon Häuten, ferdehaaren 
Wolle, Seneca Wurzeln, uſw. Für 
einen annehmbaren Handel ma= 
Ken Sie ficher, daß Ihre Sen- 
dung gejandt wird an: 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 





63 Zahre. Ih bin jegt 85 Jahre 
als und meine I. Frau 80 Sahre 


Grüßend, | 
3.8. Krehbiel. 








(E3 grüßen Eud, liebe Ge— 
ſchwiſter, alle Mittarbeiter des 
Blattes.) 

Gerechtigkeit! 


Wo find't man dich zu dieſer Zeit; 
In welchem Lande bis du doch? 
Und welch ein Volk beſitzt dich noch 
Und übt dich trotz der böſen Zeit, 
Und haßt die Ungerechtigkeit? 
Gerechtigkeit! 
Iſt unbefleckt dein Ehrenkleid, 
Darfit du noch-bei Regenten jtehn, 
Kann man dich in Gerichten jehn? 
Regieren Männer diejer Zeit, 
Ihr Volk wohl mit Gerechtigkeit? 


Gerechtigkeit! 
In allen Zanden weit und breit, 
Wo ift ein Volk durch dich erhöht, 
Das über andre Völker jteht? 
Wo Friede wohnt und Einigkeit 
Als Früchte der Gerechtigkeit. 
3. €. Ortman. 


Die Herkunft der Emien. 
Bon Si. ©. Neufeld. 





Vor etlihen Jahren wurde die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
auf eine Heine Stadt im meitlichen 
Deitereich gelenkt. Als im Jahre 
1936 König Eduard VI. dem 
enaliihen Throne entjagte, juchte 
und fand er die gewünjchte Ruhe 
auf dem, der Rothichildeihen Fa— 
milie gehörende Schloß Ennzfeldt, 


welches in der Nähe der Stadt 
Enns gelegen iſt. 
Heinrich Schröder in ſeinem 


Buch „Rußlandsdeutſche Frieſen“ 
behauptet, daß 1.7 Prozent der 
rußländiſchen Mennoniten den 
ſchönen Namen Enns tragen. Es 
iſt nur ſelbſtverſtändlich, daß etliche 
mennonitiſche Gelehrten in der 
Stadt Enns und in dem Schloß 
Ennzfeldt den Geburtsort und den 
Urſtammſitz des edlen Geſchlechts 
der Ennſen vermuten. Das Stu— 
dium dieſer geſchichtlichen Frage 
erſtreckt ſich über eine Periode von 


etwa 20 Jahren, und obzwar 
Kriegshalber diefe Frage nicht 


endgültig gelöſt werden kann, jo 
fcheint e8 doch am Plate zu fein, 
da3 vorläufige EraebniS der 
Forihungsarbeit zu veröffentli- 
chen. 

In den 1920-gern Jahren ſtu— 
dierte mein Onkel Dr. J. H. Enns, 
Newton, Kanſas, Medizin auf der 
Univerſität Wien, Oeſterreich. In 
dem Wiener Muſeum ſtellte er 


In Rrankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
Doch zuverläfiigen Homöopathi- 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preisliite, 





Nachforſchungen an nad) der Her— 
Zunft der Ennjen und jeine Auf- 
merfjamfeit wurde auf die Stadt 
„Enns“ gelenft. Er bradte ver- 
ichiedenes gejchichtliches Material 
mit. nach Amerifa zurüd, welches 
bis jegt aber noch nicht verarbeitet 
worden iit. 

Sm Sommer 1938 bereiſte 
mein Better, Dr. 3.9. Enns, Ann 
Arbor, Michigan, Oſterreich und 
madte in der Stadt Enns photo- 
graphiihe Aufnahmen. 

Durd die Erzählungen dieſer 
beiden Verwandten war mein 
Intereſſe für diefe Frage angeregt 
geworden. Inzwiſchen bezog ich die 
jtaatlihe Univerfität Michigan als 
Student der Geihichte. Ganz zu- 
fällig entdeckte ich num in der 
Univerjität3bibliothef Tauſende 
von Urkunden über die Entite- 
hung und Entwidelung der Stadt 
Enns und dem Xeben und Trei- 
ben ihrer Bürger die den Namen 
Enn3 tragen. Zwiſchen 1938— 
40 fchaute ich mir diefe Dokumente 
öfter8 an, da die meiiten derjelben 
aber in lateinijcher oder althod)- 
deutiher Sprache waren, wagte 
ich mid) an diejelben nicht hinan. 
Nah gründlihen Durchſprachen 
auf meiner Bortragsreije während 
des Winter 1940—41 mit den 
Profeſſoren Corn. Krahn, Tabor 
Eollege; A. Warkentin, Bethel 
College; Robert Friedman, Go— 
ichen College; Dr. 3. 9. Enns, 
Newton, und Dr. Enns, Ann Ar— 


bor, entihlog ih mid endlid 
einmal den Urfindern auf den 
Leib zu rüden. 

Weitlih von Wien, auf dem 


Schmiedberg und dem Ennsberg 
gelegen, blidte die Stadt Enns 
auf den Enns Fluß. Sm Sahre 
900 nach Chriſti Geburt drangen 
die Ungaren über den Fluß Enns 
und vermülteten daS Zand. Zur 
Verteidigung gegen dieſe Horden 
wurde am Fluß Enns die Feſtung 
Ennsburg erbaut, die auch Aneji- 
burgum, Anafiburg, Anesburg, 
Anejeipurd, genannt wurde. Es 
gab dafelbit au ein Schloß En- 
je. Der Name der Stadt wie aud) 
ihrer Bürger wird verjchiedenartig 
aejchrieben. Die folgenden 
Schreibarten fommen vor: Enns, 
Ennss, En33, Ens, Ent, oder 
auch Anis, :Enis und Anaſus. 
Enns ijt die Mehrzahl von Enn, 
Enne und bedeutet Ende oder 
Außerhalb, nah Heinrich Schrö- 
der auch Ede. Enis iſt der Name 
eines befannten Krautes — der 
Krepherialmiafblumen. Der latei- 
niihe Name diefer Blume iſt En3 
Veneris. Andere Ortönamen die 
bon Enns abegeleitet jind, Sind 
Enſetal, Enſewalde, Enzinfirdin, 
Enginsperge. Als die Ungaren im 
Jahre 900 n. Chr. Geburt in das 
Zand eindrangen, eroberten fie 
dasselbe und es wurde erit 955 
wieder frei. Die Ennsburg jedod 
bewährte ſich in den kriegeriſchen 
Zeiten als ein fichere® Bollwerk 
und blieb unbezwungen. 
(Sortiegung folgt.) 


Alle Vögel find ſchon da, 

Alle Vögel, alle! 

Welch ein Singen, Mufizieren, 
Pfeifen, zwitichern, tirilieren, 
Frühling will nun einmarſchieren, 
Kommt mit Sang und Scalle. 


Was fie uns verfündet nun, 
Nehmen wir zu Herzen: 

Wir auch wollen luſtig ein, 
Luſtig wie die Vögelein, 

Stier und dort, feldaus, feldein, 


Singen, jpringen, jcherzen. 


Wie fie alle Iujtig find, 

Flint und froh ſich regen! 
Amſel, Droffel, Fink und Star, 
Und die ganze Vogelichar 
Wünſchet uns ein frohes Jahr, 
Sauter Heil und Segen. 





„Nimm und ih“! 


Diefe Aufforderung erſchien neu- 
lich in unferen Zeitichriften als Ti- 
tel eines Artikels von F. F. Enns, 
der Nugendvereinsleiter und an- 
dere Intereſſenten auf· die von dem 
Jugendvereinsleiter und andere 
Intereſſenten auf die von dem Ju⸗ 
gendvereinsfomitee zujammenge- 
stellten Programme aufmerfjam 
machte. Das Komitee hat nun ein 
Progrmm für Pfingiten perjandt- 


Aiennsnitiiche Rundſchau 


bereit. Sugendvereine, die Mit- 
glieder der Organijation find, er- 
halten diejes Programm frei zu- 
geichiet, wenn fie darum anhal— 
ten. Andere fönnen diejes Pro- 
gramm für zehn Cent pro Stüd 
erhalten. Das Programm. beiteht 
aus einem Entwurf für einen Vor- 
trag, einem Gejpräd, einer Ge— 
ſchichte, und einer Anzahl von Ge- 
dichten. Alles iſt bereit. Alſo, 
nimm und ih! 

Man ſchreibe an Mr. S. P. 
Dyck, R. R. 1, Gretna, Man. 


Unſer Sivildienſt 
Wie wir unſern Lagern helfen 
können. 


Mangel an Nahrung und dem— 
zufolge die Zuteilung, wird es 
für viele Zager ſchwer werden, 
für ihre Mannſchaften die notwen- 
dige Nahrung zu bejorgen. Um 
in der Löſung diejes Problems be- 
hilflich zu fein, hat daS Mennoni- 
tiſche Zentral-Romitee auf feiner 
unlängjt gehabten Sigung einen 
Plan gutgeheiken, alle Gemein- 
den zu ermutigen. Gemüſe und 
Obſt einzfannen und, zu trodnen 
mit der Ausſicht, daB man von 
folhem Obſt und Gemüje den La- 
gern ſchenken wird. Gegründet auf 
Berichte über daS, was von ver- 
ichiedenen Gruppen im verflofje- 
nen Sahre getan wurde ohne Wer- 
bung, wird angenommen, daB 
mit organijiertem Bejtreben viel- 
leiht das meilte oder alles not- 
mwendige eingefannte und getrod- 
nete Obit und Gemüje für die La- 


ger fönnte erworben werden. Vor⸗ 
fehrungen werden in den Regeln } 


der D. PB. A. gemadıt, dab bis zu 
50 Quart3 Eingemadtes auf die 
Familie darf „Rointfrei” ver- 
ichenft werden. Ein gedrudtes 
Büchlein, das diefen Plan Flar- 
legt, iſt im Werden umd it zur 
Verteilung an alle Unterjtüter 
unserer Zager. In der Zmwijchenzeit 
fönnen einzelne Perſonen und 
Gruppen ſich Information bezüg- 
lich diefes Plane vom Menn. 
Zentral-Romitee in Akron, Benn- 
ſylvanien, einholen. 


Männer in Erhaltungs-Interneh- 
mungen. 


Am 9. April 1943 befanden ſich 
im Ganzen 406 Mann in C. P. S. 
Unternehmungen, die für ihren 
vollen Unterhalt jorgen. Bon die- 
fer Zahl waren 364 in SHojpitä- 
lern. Andere waren auf armen, 
in Milchvieh Prüfungs Anitel- 
lungen und in Berwaltungs-Kan- 
zeleien. Die Zahl der Männer in 
Erhaltugsunternehmungen bat 
jich jeit dem obigem Datum in der 
Anitellung von 100 Mann auf 
Formen und der . Vergrößerung 
etliher Hoſpitalgruppen. 


Garten-Anlagen in den Lagern. 


Berihte von Lagern erwähnen 
das Pflanzen von Gärten in ver- 
ichiedenen Pläten, wie in den 
Blue Ridge Bergen von Pirgihia, 
auf dem trocdenen Hochlande von 
Colorado, in den. Feliengebirgen 
von Montana und zwiichen den 
Bäumen der Sierra in Califor- 
nien. 

Sm Ganzen genommen, waren 
die Gärten im vorigen Jahre ge- 
mwinnbringend. Ein Lager been- 
digte erjt fürzlich den Vorrat von 
Kartoffeln, gelbe Rüben und rote 


Rüben vom vorigen Sommer. 
Außer den Gemitfegärten wird 
man zur Nahrungsproduftion 


auch Schweine und Hühner halten, 
wo dies möglich iſt. 


Fragen über Kriegsanleihe, 
Zwang- und Zivilbonds. 


Was iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen Bonds, welche hier in den 
örtlichen Banken erhältlich ſind 
und denen, die nach dem Plane 
durch das Zivil-Bondkomitee von 
der Provident Truſt Company in 
Philadelphia gekauft werden? Es 
beſteht ein bedeutender Unter— 
ſchied. Bonds, die nach dem Ge— 
meinde bewilligtem Plane gekauft 
find, werden im U. ©. Schatzamte 
regiitriert als jolche, die von Per— 
fonen gefauft worden jind, die ge— 
wiſſendlich den Krieg nicht kön— 
nen finanzieren helfen. Ein Zeug- 





Seite & 





nis ihrer Empfindlichkeit in diejer 
Sade wird dadurd) vor der Negie- 
rung abgelegt. Diejes Bekenntnis 
geht verloren, wenn man Die 
Bonds lofal fauft, denn das U. ©. 
Schatamt würdigt jolde Bonds 
nicht als jolde, die von Perſonen 
gefauft wurden, die Gemifjens 
halber gegen finanzielle Unterjtü- 
gung des Krieges jind. 

Helfen die nach dem von den 
Gemeinden angenommenem Bla- 
ne gefauften Bond3 dem County 
Quota? 

Sa, jie helfen. Seden Monat be- 
richtet das Zivilbond-Romitee dem 
U. ©. Schatamte die Summe der 
gefauften Bond3, die von Wehrlo- 
fen dur; die Provident Truft 
Company gekauft wurden. Das 
Schatamt berichtet an die Leiter 
jede8 County die von Wehrlojen 
gemchten Käufe in ihrem Bezirke, 
und jo fönnen die Beamten die Be. 
rihtigung ihres County maden. 

Grant M. Stoltfus. 
P. 3. Wiens, 





Zobet und preifet ihr Völker de 
Herrn, 
Freuet euch jeiner und dienet ih 


gern! 
Lobet, Iobet, Iobet den Herrn! 


Grünende Fluren 
Pracht 
— des Ewigen Güte un 


in herrliche 


a ’ 
Rühmen Gottes Güte und Macht 
Ehre jei ewig dem SHerrjcher de 

Welt, 
Der fie geihaffen und mädti 


erhält. 
Ihm jei Ehre, Sein ijt die Welt 





Alles neu macht der Mai, 

Macht die Seele friih und frei. 
Laßt da3 Hans, fommt hinaus, 
Windet einen Strauß! 


Rings erglänzet Sonnensdein, 
Duftend pranget Flur und Hain. 
Bogeljang, Hörnerklang 

Tönt den Wald entlang. 


Wir durchzieh'n Saaten grün, 
Saine, die ergößend blüh’n, 
Waldespracht, neugemacht 
Nach des Winters Nacht. 


Dort im Schatten an dem Quell, 
Rieſelnd munter, ſilberhell, 
Klein und Groß ruht im Moos, 
Wie im weichen Schoß. 


Zu verrenten 


2 Zimmer im zweiten Stod. 
Sn einem Zimmer ijt ein elef- 
trifcher 


Dfen mit jtarfem 
Strom. Man wende jich bitte 
an: 


Peter Rornelien, 
92 Juno ©t., Winnipeg. 










Ein älteres Mädchen 


gejucht für eine kleine Familie 
auf der Farm. Angebote richte 
man an: 


Peter Frieien, 


Lena, Man. 


Kirchners Drillpflug Model „8“ 
billig zu bverfaufen. Man mende 
jih an: 


A. Görten, Elbow, East, 


ee 
Gewünſcht 


ein Mädchen von 14—15 Jahren, 

um etwas drinnen zu helfen, 

hauptſächlich aber mit 2 Kindern 

bon 1% und 3 Sahren zu jpielen. 
Man wende fi an: 


Ben Falk, 
Bor 145, Niverville, Man. 
ö——— ———— 


Fullers Bürjten. 


Möchte hiermit allen meinen Kun⸗ 
den mitieilen, daß ich immer noch 
Agent für die Fuller Bruſh Co, 
bin und kann dieje Ware nach wie 
bor durch mich bezogen werden. 


S. Rifcher, 
741 Elgin Ave., Winnipeg. 
— Phone 29 981. 


Ein +-Zimmer 
Saus mit Garten zu berrem- 
ten, auf der Menn. Anfiedlung 
zu R. Kildonan. 280 Edifon. 

Man wende jih an 

Jacob Wiens 

257 Edifon Ave, 
Bu. Phone 57 181. 





Ein $armarbeiter 
gefucht, der Traktor fahren und 
melfen Tann. Lohn nach Ueber⸗ 
eintunft. Auch ein Mädchen für die] 
arm gejucht, die ebenfalls mels 
fen kann, auch kochen und baden, 
Lohn $200.00 auf 7 Monate. An» 
gebote zu richten an: 


Dtto Bente, 
Holland, Man., Box 172, 


















Berabaejehte Preiſe 


Knofpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Gefpräde für Pinder. 
Knoſpen u. Blüten Band IT — 
Gedihte u. Geipräde für Jus F 
gendvereine. 
32. I, broſchiert, „858. 
Bd. II, in dauerhaften Ein- 
Band 81.154 
Band I und II zuſammen 81.401 
Bei Bezug von 10 Ey. merden }. 
no 25% Rabatt gewährt. Dies 
fe Bücher find portofrei zu bes 
sieben dur: 3 

F. C. Thiessen, 

339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 





Freie Wrobe 


für 
Rheumatismus> 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Glieder 
und Gelenken dulden, oder mit jedent 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit jpüren, verfuden Sie 
doch einam Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Yon Tauſenden 
ichon mehr mie 20 Jahre benüßt fiir 
Linderung der Schmerzen bon 

Ä matismıs, Arthritis. und Neuritis. 


Zreie Offerte an Lefer dieſer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roffe Tabs des 
nust haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verjuhen — erproben auf unjere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Palek 
u jenden. Gebraudt 24 Tabletten 

ei. Wenn nit mit dem Refultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchickt ungebrauchten Reit zurüd, und 
Sie jhulden uns garnichts. Schickt 
kein Geld, nur Namen und Adreſſe 
ſchnell an Roſſe Vroducts Co., Dept. 
2 2708 Far sell Ave., Chicage, 
Su. n.=£l. 


Achtung! 


Eine 


“25 Bbls Rye and Whole Wheat Flour-Mill” 


zu verkaufen in Weit Kildonan. Man. Die Mühle iſt 36 bei 33. Deg 
Eingang 10 bei 33; Lagerhaus 19 bei 28. Eine Wohnung mit drei 
großen Zimmern angebaut. Außerdem ijt auf dem Grunditüd ein Hris 
ner Schweineftahl und Hühnerftahl. Das ganze Grundſtück beleht aus 
2 Ader Land, ſchön umzäunt. Die jährliden Steuer betragen etıpa 
150 Dollar. Keine Schulden auf dem Grundftüd. Der Preis für das 
ganze Grundftüd ift $3500.00. Der Käufer fann jofort die Mühle 


übernehmen. 


Anfragen zur Bejichtigung und für weitere Information zu richten 


an: 


P. H. Kohlmeier, 444 Henderfon Highway, Winnipeg. 
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. (Sortiegung) 


Ar arogen Schlehenbujdh, mo 
fie die Hälfte des Weges zur Stadt 
Binter ſich hatten, jahen jie auf 
dem hier. jehr flachen Felde ſchon 
Bor fern Holgers große hagere Ge- 
Hat auftauchen; da nahm Jakobe 
Ibſchied, veriprady noch einmal, 
am nächſten Tage zu fommen, und 
este ji dann auf einen-Stein am 
Bege, um auf Baron Wilfried zu 
warten. 

Der war jtehengeblieben wie in 
Setrachtung der abendlichen Zand- 
Weit, jest kehrte er um, grüßte 


Sujarme wieder mit der beſonders 


Firmlihen Verbeugung und holte 
denn Jakobe ein. Sie ſchwiegen 
beide eine Weile, bis der Baron 
bemerkte: 

„Ihre Nichte iſt ein ſehr ſchö— 
mes Mädchen, aber finden Sie 
zit, dab fie einen — einen fran- 
ten Eindruck macht?“ 

„Sie haben das auch gleich be- 
merkt?” jagte Jakobe beſtürzt. 
„Sch habe mic, ja ſchon eine Weile 
gejorgt, aber heute iſt es mir-al- 
Berding® auch zur Weberzeugung 
geworden. Niemand ſonſt wollte 
& bisher einjehen! Aber nun laſſe 
ah mich nicht mehr abweiſen, mor- 
gen muß Suſanne aus der Schule 
Bleiben“. 

„Sit fie Lehrerin, oder jtudiert 
fie no?“ 

„Rein, nein, fie iſt fertig, jeit 
einem halben Jahr jchon ange- 
Rellt“. 

„Bahrjcheinlich überbürdet?“ 

„Bahricheinlich. Ach, dieje gro- 
Sen Klaſſen! Volksſchulklaſſen von 
Sierundfünfzig Kindern! Wenn ich 
dagegen an meine boetijche Eleine 
Schulſtube in Schönwalde denke, 
mit Shnen und Gundel darin“. 

„Wir werden’S Ihnen auf an— 
Bere Weile jchwer gemacht ha— 
Ben.” 

„Bielleiht manchmal — aber 
ame Erihöpfung wie ' Sufanne 
Bab ich nie gefannt. Ach, dies iſt 
eine rechte Trübung des frohen 
Zages. Sie müſſen mir’3 nicht 
aurecinen, wenn ich herabgeſtimmt 


Er ſchob jachte ihren Arm in den 
men und jagte herzlich: „Sch 
Berjtehe es jo gut, vielleicht beſſer 
al3 Sie denken“. Und dann einer 
plõtzlichen Eingebung folgend, 
fuhr er fchnell fort: „Und zögern 
Sie gar nicht, dem jungen Mäd- 
er beizuitehen. Ich kannte einen 
Sal, da hatte’ jolche Ueberreizung 
der Nerven die allertraurigiten 
Bolgen. Laſſen Sie die Kleine 
aicht allein! Ich weiß zwar nichts 
“or ihren Berhältniffen, aber 
mir war fo, al3 füme jie irgend- 
ie Schuß juchend zu Ihnen.“ 

„Sie jind jehr hellfehend, lieber 
Bilfried“, jagte Jakobe ernit, „ich 
almıbe allerdings auch, daß fie 
mich braucht. Morgen nehme ich ie 
zu mir.“ 

„Und mir müfjen Sie dann er- 
Bauben, den Wanderjtab mweiterzu- 


Safobe blieb jtehen. „Daran ha- 
be ich noch gar nicht gedacht. Aber 
nielleiht — haben Sie recht“. 

„Gewiß, ih jah es, daß meine 
Gegenwart ihr Bein machte.“ 

„Über das tit mir Ichmerzlich! 
Raum hab ich Sie hier — o, ih 
fehe wohl, alte Leute vertragen 
Enttäufchungen ebenjo ſchwer wie 
Kinder.“ 

„Alte Zeute!” wiederholte er 
ſcherzend und fuhr fort: „Ich kann 
wieder fommen, Fräulein Safobe, 
ich jtreife jetzt zunächſt die Küſte 
ab und komme auf dem Rückweg 
wieder hier vorbei“. 

„Wenn Sie mir das verfpre- 
Ken!” 

„San; feierlih, Jaköbchen!“ 

Sie lächelten einen Augenblid, 
aber dann wurden fie wieder ernt, 
und auch ſpäter im Haufe, in der 
gemütlichiten aller Bimmereden 
wollte die frohe Stimmung diejes 


WBaldaijyl — — 


— he ab bet Aus 


"Tages nicht wieder aufkommen. 


Als Baron Wilfried endlich ſein 
Giebelftübchen aufgeſucht Hatte, 
lag er noch lange im offenen Fen— 
ſter, den Nachtſtimmen draußen 
und dem geheimnisvollen Regen 
ſeines Innern hingegeben, bis er 
ſich endlich mit dem befreienden 
Gedanken niederlegte: „Morgen 
wird ſie in Sicherheit ſein!“ 

Suſanne Holger aber ſchlief 
einen ſchweren Schlaf in dieſer 
Nacht. Der ſchnelle Abendgang 
hatte ſie wohl müde gemacht, daß 
der Körper endlich nachgab, aber 
der Sinn war ſo beſchwert, ſo un— 
erlöſt auch durch dieſes Fliehen zu 
Jakobe, daß ſie immer wieder em— 
porſchrak, minutenlang geängſtigt 
ins Dunkle ſtarrte, bis ſie wieder 
zurückſank und weiterträumte. 

An ihrem Hals hing das kleine 
Petſchaft. Als ſie am Morgen er— 
wachte, fühlte ſie es in ihrer Hand. 
Sie hatte es fo feſt umpreßt, daß 
die Schrift wieder auf der Haut 
hervortrat: „Harre!“ — 

Achtes Kapitel. 

Während Suſanne nun nach 
Jakobes Willen auf dem Forſthof 
einſtweilen geborgen ſchien, wa— 
ren die Gefühle der Familie in 
Breitenburg etwas geteilt über 
fie. 

Den Xelteren ſchien es plötzlich 
bewußt zu werden, dat das junge 
Mädchen in legter Zeit wirklich 
elend und verändert erjchienen, 
und jie waren geneigt, ſich Vor— 
mwürfe zu machen, daB Tie nicht 
bejjer auf jie geachtet. Die jungen 
Bafen aber jchienen jie ein wenig 
zu beneiden. Die fleine Erna hatte 
ja einen richtigen Schwarm für 
die Tante und hätte ſich fürs Leben 
gern auch von diefer einladen und 
recht verziehen Iafjen, jelbjt um 
den Preis einer fleinen Krankheit, 
die ihr Lucie ſpöttiſch riet, jich für 
den Zweck anzuſchaffen. 

Die neunzehnjährige Lucie frei— 
lich witterte mehr ein Erziehen als 
Verziehen bei der Tante, und da— 
nach ſehnte ſich die Frühfertige, 
Selbſtbewußte durchaus nicht. 
Aber es verdroß ſie ein wenig, bei 
Jakobe hinter ihrer Baſe zurüdzu- 
ſtehen, wa3 fie bisher in der Fa— 
milie nicht Fannte. 

Zwiſchen den jungen Mädchen 
und Vetter Kurt, Onfel Georgs 
einzigem Sohn, fam e3 zu man- 
hen Wortgefehten, jcherzhafter 
und auch erniterer Art, über die- 


fen Bunft. Denn Kurt, der erit 
jest auf längeren Urlaub nad 
Haufe gefommen war, kannte 


Tante Safobe noch nicht, wenig- 
tens nicht bewußt. Für Suſanne 
Holger aber ſchwärmte er ganz 
unberhohlen. Und auch bierüber 
fpottete Lucie und grämte ſich Er- 
na. 

Denn der hübſche, fehneidige 
Vetter war eigentlich der Gegen- 
ftand ihrer eriten Badfifchliebe. 
Aljo immer und überall jtand ihr 
Sufanne im Wege! Sie war aber 
zu gutmütig und zu, gerecht, um 
nicht zu begreifen, daB fie eg mit 
Suſanne äußerlih nicht aufneh- 
men fonnte, und befiimmerter 
denn je-fah fie-ihre eigene Anlage 
zur Dielichfeit ſich entiwideln, 
ivenn Kurt von Sujannes fchlanfer 
Schönheit und ihren Farben eines 
Renaiſſanceweibes jhmwärmte, und 
fie ſah jeufzend zu, wie der Vetter 
ſich eines Tages fo unmiderftehlich 
elegant wie möglich madte, um 
feinen eriten Befuch auf dem Forit- 
hof abzuitatten. — 

Auf dem Forſthof herrſchte feit 
einigen Tagen reges Leben. 

Die Baronzitube, wie das öft- 
liche Gtebelzimmer feit dem kurzen 
Beiuh von Wilfried von Brugk 
hieß, war ſchon wieder beſetzt, und 
zwar diesmal von feiner Schwe- 
fter, jener oft genannten Gun- 
del. 

Eine junge blonde, fehr feine 
Frau war ebenfo überrafchend tie 


Mennsnitijche Rundſchau 





Wilfried, aber niht mit dem 
Ruckſack, jondern mit zwei bild— 
hübſchen Kindern und einigen 
Koffern in einem Breitenburger 
Mietswagen. angefommen, war 
unter Lachen und Tränen ihrer 
ehemaligen Erzieherin um den 
Hals gefallen und hatte gerufen: 

„Jaköbchen, geliebtes altes Ja— 
föbchen, dürfen wir fommen? 
Wirfit du uns nicht hinaus? Sch 
foll mit den Kindern ins Bad, da 
bab ich gejagt: Erſt muß ich bei 
Safobe einguden, wenn es doch 
da oben an die See geht —“ 

„Komm zu Atem; Gundel, 
ſchnapp mal Luft!” hatte Jakobe 
ebenfo jubelnd gerufen. „Und du 
follit_ bequem geworden jein, wie 
Frieder jagt?” 

„Sagt er daS? Na, Brüder, 
weist du!“ 

In der Sandbewegung und dem 
Ton, womit diefe Brüder abge- 
fertigt wurden, lag jo viel Luſti— 
ges, dab Jakobe wieder herzlich 
lachte, dann aber nad) den Fleinen 
Mädchen, die noch artig im Wa- 
gen ſaßen, die Arme ausitrecte, 
während die Mama rief: 

„Nun, dann krabbelt herunter, 
Kinder, ich ſagt's ja vorher, wir 
dürfen! Und dann „ — die hüb- 
iche, ftrahlende Frau hing ſich er- 
rötend an Jafobes Arm — „Ic 
wil’s nur glei beichten: es 
fommt noch das Baby! Wir haben 
e3 ausgejegt unterwegs mit jei- 
ner Zina, damit du nicht den Tod 
friegit von dem Streden! Aber 
lange zu verbergen ilt es nicht, 
denn dort — dort —“ 

Jakobe war jchon die Stufen 

hinunter, ohne Sut über den fon- 
nigen Hof gegangen, wo eben 30- 
gernd, aber aud) wie die junge 
Gnädige übers ganze Geſicht la- 
hend das Kindermädchen erſchien 
mit einem weißen Gejchöpfchen, 
das Jakobe ihr ohne weiteres ent- 
riß und wie eine entzückende Beute 
ins Haus trug. 
T ‚Nun fünnt ihr alle ſehen, wo 
ihr bleibt!“ rief jie. „Sch habe 
das arme ausgejette Baby, das 
aeb ich nicht her! Du Rabenmut- 
ter, forg du für deine Großen!“ 

Sie ja mit dem Kindchen im 
Eckſofa, jcherzend und Eojend, und 
es ließ jich alles gefallen, nur ganz 
zufriedene kleine Töne jtieß es 
aus. 

Sundel, oder vielmehr Frau 
Gundula von Schlieben, jtand ge- 


rührt dabei. „Du qufe, du himm- 


liſche alte Jakobe! So bijt du noch 
immer! Ich dachte es ja. Als alle 
fhrien: Wie fannjt du fie wohl 
mit drei Kindern überfallen, das 
it rückſichtslos ohne Grenzen! da 
fagt ih: Aber Jakobes Güte und 
Anhänglichkeit find noch viel mehr 
ohne Grenzen“. 

„Und dafür jollit du bedankt 
fein“, jagte Safobe mit erniter 
Innigfeit und gab das Kind an 
das Mädchen ab. „Und nun fommt 
ber, ihr lieben Großen, die ihr 
ganz zuriditeht, das fam nur von 
der Ueberrafhung!“ 

„Ach, das kennen wir jhon, Bu- 
bi geht immer vor“, ſagte das 
ältejte fleine Mädchen unbefan- 
gen, und das jüngere jtimmte wich— 
tig bei: „Wir haben ja man bloß 
BEREIE SIE — 
Da haft du's“, lachte die Mut- 
ter, „und jiehit gleih, auf den 
Mund gefallen find Gundel3 Kin- 
der nicht“. 

„Gott ſei Dank nicht“, jagte Ja— 
fobe und vertiefte jich Tiebevoll in 
die Kindergefichter. „Die Kleine 
gleicht dir, Gundel, aber die Gro- 
We" 

„Sanz der Vater, jagen immer 
alle Leute”, verjicherte das feine 
dunfeläugige Kind ernithaft. 

„Sa, und das iſt mein Stolz 
und meine Hoffnung“, jagte Gun- 
del, „Töchter, die den Bätern 
gleihen, haben Glüd. Sieht 
man's nicht an mir? War ic) nicht 
Vaters ähnlichſtes Kind? Ad, 
mein lieber Vater!” 

Die junge Frau wurde weich 
und lehnte fih an Safobe. Erin- 
nerungen an Vergangene und 
Verlorenes stiegen auf und be- 
berrichten beide. 

Dann wurden oben die Zimmer 
befichtigt, Gundula mit den Gro- 
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Ben in der Baronzitube unterge- 
bradt, das Baby nebenan mit jei- 
ner Zina. 

„So viel Platz haft du,“ jagte 
Gundel bewundernd, „jogar Kin- 
derbetten! Als hättejt du auf uns 
gerechnet!“ 

„Mein eigenes Kinderbett iſt 
darunter, das und jo manches 
ehrwürdige Stüf aus dem El— 
ternhauje haben die Brüder mir 
aufbewahrt für die Zeit, da ich ein- 
mal ein eigenes Heim hätte.“ 

„Und nun haſt du’s, Liebſte“. 

„sa, anders zivar, als die Brü- 


. der wünjchten. Sch habe jie ſchwer 


für dies Beſitztum erwärmt.” 

„Ich jag’s ja, Brüder!” machte 
Sundel wieder ausdrudsvoll. 
„Aber da& der meinige jich bier jo 
ichnell getrennt bat, daS wundert 
mich! Dies Idyl muß doch gerade 
was firr den träumeriſchen Frie- 
der jein“. 

„Er fommt wieder”, jagte Ja— 
fobe ausmeichend, „und nun iwol- 
len wir zu Tiſch gehen. Kannjt du 
dir voritellen, was es für mid 
heißt, Gäſte an meinen Tiſch zu 
führen, nad) fünfundzwanzig Jah— 
ren in der Fremde?“ 

Sie traten in3 Eßzimmer, wo 
die Kinder ſchon Hinter ihren 
Stühlen jtanden. Sufanne band 
ihnen eben die Servietten um. 

Wie gewöhnlich bei der Annä— 
berung von Fremden, hatte jie 
fih im eriten Schreck zurüdgezo- 
gen, dann aber eifrig in der Kü— 
che geholfen; jo fam es, dab ſie 
erit jegt mit Frau von Schlieben 
befannt gemacht wurde. — 

Sie hatte wieder das unendlich 
Schüchterne im Blick, was mit der 
anmutig-freien Haltung des Kör— 
per3 einen eigenartigen Gegenjat 
bildete, aber al3 Safobe fie nun 
als meine. vielgeliebte Nichte vor- 
ftellte, ging ein glückſeliges Leuch— 
ten über ihr Gejicht. 

Sie ſprach wenig während der 
Mahlzeit, war nur jehr aufmerf- 
ſam umd vor allem um die Kinder 
bemüht. 

„Hör mal”, jagte Gundel nad) 
Tiih zu Jakobe jo eifrig, als hät- 
te ſie's nicht erwarten 
dieje Frage zu tun, „hat die mein 
Bruder hier gejehen“ ? 

X 
abgereiſt?“ Sie 
ſchüttelte den Kopf. „Solche 
Schönheit, ſolch ein Liebreiz! 
Aber der Frieder iſt ein Ducdmäu- 


fer.“ 
Jakobe dachte wehmütig: 
„Wenn du wiüßteſt, daß gerade 


Suſanne ihn vertrieben hat!“ — 


Es war ihr noch immer nicht 


lieb, daß es jo gefommen, wenn 
fie feinem feinen Empfinden auch 
recht gab, daß für ihn und Sujan- 
ne num einmal war! Aber warum 
war jie jo? Was hatte dieje ent- 
jegliche Scheu mit ihrer angegrif- 
fenen Gejundheit zu tun? 

Nun, joviel jtand fejt, vor: den 
neuen Gäſten durfte fie jich nicht 
zurückziehen. Niht nur im. Hin- 
tergrunde jich nützlich machen joll- 
te jie, fondern ſich an gejellichaft- 
lihen Berfehr gewöhnen. Vielleicht ; 
waren auch die Kinder eine gute‘) 
Ablenkung für fie. — Da ging fie, 
ja ihon mit ihnen aus der Tür, 
an jedem Arm zutraulich ein 
Kinderhändchen eingehängt. 

„Hör, dies iſt herrlich!" froh— 
lockte Gundel, „da haben wir gleich 
eine liebe Hüterin für die Kinder 
und fönnen uns ein Weilchen al- 
lein genießen. Ach, wird das gut 
tun! Du glaubjt doch, daß es dei- 
ner Nichte feine Laft it? Sie 
fieht jo furchtbar zart aus; iſt fie 
geſund?“ 

Wieder dieſe Frage! Jakobe 
traf es wie ein Stich. Jeder ſah es, 
nur in der Familie ward es nicht 
beachtet. 

„Weißt du“, plauderte Gundel 
ſchon weiter, „ich wollte doch mein 
Fräulein nicht auch noch mit her— 
ichleppen. Die trifft mit uns im 
Seebad zuſammen.“ 


„Halt du eine Kindergärne- 
rin?“ 
„Sa, bi? "ichaelis, dann muß 


e3 eine Erzieherin fein für Ada, 
wenn ich Gerty auch no gern 
bummeln Tiefe. Wo friegt man 
nur eine zweite Jakobe Rudenz 


fönnen, | 


ber?” ſchloß ſie zärtlich, ſich an die 
ältere Freundin lehnend. 

Safobe jchwieg nachdenklich; 
ein Gedanfe tauchte auf, aber fie 
bütete jih, ihn gleich auszujpre- 
chen. 

Sn den nädjiten Tagen fam es 
ihon von jelbjt dazu, denn Frau 
Gundula hatte dasjelbe gedacht. 

„Benn ich diefe Sujanne in 
mein Sau befommen könntel 
Meinjt du nicht, daB fie zu beive- 
gen wäre, von diefer greulichen 
Schule abzugehen? Wenn du doch 
jelbjt findeft, daß fie fich-da über- 
anjtrengt.“ 

Ich weiß nicht, ob ihr Vater 
zu bewegen jein wird; es war 
fein ſehnlichſter Wunſch, fie in die» 
fer Stellung zu fehen, es ijt im— 
mer die Sicherung der Zukunft 
zu bedenfen, weißt du,“ 

„Ah was Zukunft, fol Tchö- 
nes Mädel wird doch heiraten!” 
ereiferte jih Gundel. „Freilich“, 
unterbrach fie halb beihämt, „ihre 
ebenfo reizende Tante hat eg auch 
nicht getan! Aber das Tiegt an dei- 
nem Willen!“ = 


(Fortiegung folgt.) 





Achtung 


Die Papierfrage wird ernſt. 
Alle Leſer, hinter deren Namen 
ſteht, daß ſie bis 1943 und 1944 
bezahlt haben, erhalten die Blät- 
ter weiter, die anderen nachſtelli— 
gen Leſer müfjen damit rechnen, 
daB ſie von der Lite geitrichen 
werden. 

— — — — — — — — 
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Mennonitiſche Bundichan 





Gottes Wege jind nicht 
unjere Wege. 





Donnerstag werden e8 3 Wo- 
en, :jeitdem unjer Allerliebſtes, 
unsere teure Mutter und Gattin, 
Maria Lepp, jo unerwartet in der 
Blüte ihrer Jahre von uns genom- 
men wurde. 

Ein koſtbares Leben, ja für uns 
das koſtbarſte auf diefer Erde, iſt 
dahin. Ein treues, goldenes: Hera 
ſchlägt nicht mehr. Ein aufrichtig 
treuer, ganz jelbitlos dienender 
Mitarbeiter im Weinberge des 
Herrn hat aufgehört hier auf Er- 
den zu wirken. Ein jonniges, ſtets 
freundliches und liebevolles We- 
fen, das unjer Heim für den Gat- 
ten zum beiten Ruheplag, für die 
Kinder zum liebiten Ort auf Er- 
den und für alle, die dajelbit ein- 
Zehrten, jtet3 angenehm und ihön 
madıte, hat aufgehört zu eriitie- 


ren. 

Eine zärtlich liebende und treue 
Mutter und Gattin, die in aufop- 
fernder Liebe ſich ganz ihrer Fa⸗ 
milie hingab, die dieſelbe ſo ſehr 
verwöhnte, die aber auch ernſtlich 
bemüht war, ihre von Gott ihr 
anvertrauten Rinder, od. „Lieber⸗- 
chens“, wie jie diejelben oft zu nen- 
nen pflegte, für den Heiland zu ge- 
iwinnen, um dermaleinit zu ihm 
fagen zu können: „Hier find fie 
alle, die Du mir gegeben halt“, 
iſt nicht mehr da... 

Sie jhläft, fie ſchweigt .. 
„und der Mund, der oft Did; füh- 
te, ſpricht nie wieder auf diejer 
Erde“. 

Warum mußte e& jo kommen? 
Barum mußte fie in der Blüte 
der Jahre jo plöglic ihre Wirf- 
ſamkeit niederlegen? fragen mir 
uns alle erichüttert. Wir wiſſen, 
daß es nicht ohne Gottes Ratſchluß 
geichehen ilt, und doch können wir 
es nicht verjtehen. s 

Wie grauſam iſt doch der Tod! 
Es ijt fait zum Berzagen. Sch bete 
fortwährend zu Gott, mir durd) 
feine Gnade die nötige Kraft zu 
ſchenken, diejes ſchwere Kreuz tra- 
gen- gu können: Da iſt der -Tert, 
den unſer Tiebe Aelteſte 3. J. 
Thießen in der Begräbnisantpra- 
che hatte und den er jo munder- 
ſchön ausführte, für uns fo tröit- 
lich: „Shr habt nun Traurigfeit, 
aber ich will Euch wiederſehen, 
und euer Herz joll jich freuen, und 
eure Freude joll niemand von euch 
nehmen!” Joh. 16, 22. 

Meine jüngite Tochter Ruth, 14 
Ssahre alt, der es ſchwer fiel, ſich 
von ihrer „Mama“ auch nur auf 
etlihe Stunden zu trennen, Die, 
wenn fie aus der Schule fam und 
ihr „Hello, Muttchen“, das fie 
ichon unten beim Türaufmachen 
immer hineinrief, nicht glei) von 
ihrer Manta gehört wurde, er- 
regt hereingejtürzt fam, um die 


Urjache des Schweigens zu erfah-' 


ren, die ohne knieend an Mutter3 
Bruſt gebetet zu haben, nicht ſchla— 
fen fonnte, iſt mir zum Tröſter 
geivorden. Es iit eine Freude an- 
zufehen, wie tapfer fie jich, troß 
dem innerlichen tiefen Schmerz 
über den großen Verluſt, den jie in 
ihrer Bruſt birgt, verhält. „Wa- 
rum mweinit Du,“ jagt fie zu mir, 
„unjere Mama lebt ja doch und tit 
jest beim lieben Heiland, den jie 
fo Iiebte. Wir jehen fie bald mie- 
der. Mir ilt es fo, als ob der Him— 
mel jest näher zu uns gefommen 
ilt, ſeitdem unfer liebes Muttchen 
auch dort ilt. Mama hat es mir oft 
gejagt, daß diejes Leben auf Er- 
den nur untere Vorbereitungszeit 
zu dem allerijchöniten Ort, dem Le— 
ben im Simmel tft”. 

Sa, der ſchönſte Troft, wie un— 
fer Aelteſte am Schluffe feiner 
Anſprache jo ſchön ausführte, iſt 
gewiß „der Glaube an ein Wie— 
derſehen bei Jeſu im Licht“. Wir 
ſehen uns wieder und niemand 
kann das Wiederſehen ſtören, nie- 
mand Tann‘ die Freude nehmen. 
Dort gibt es fein Sceiden, fein 
Sterben, fein Abfchiednehmen. 

„Was fein Aug’ aejehen, fein 
Ohr gehört hat, feinem Menſchen 
in den Sinn aefommen ilt, da3 
hat Gott bereitet denen, die ihn 
Tieb haben”. Gott weiß, wer der 
nädjte jein wird, den er rufen 
wird. Laſſet uns bereit jein. Wol- 


len jchaffen, daß wir jelig werden. 


mit Furcht u. Zittern, damit nie- 
mand das jelige Wiederjehen mit 
allen jelig Vollendeten zu verjäu- 
men braudt. Weld ein köſtlicher 
Troſt des Wiederjehens! 


„An dem 
Strand, 
In dem ew’gen Heimatland 
Wirſt du mid an Jeſu Hand 
Wiederjehen“. 


Die rege Teilnahme jo vieler 
Freunde an unjerm großen 
Schmerz, die von überall vielen 
Beileidsfarten, Telegramme und 
jehr lieben Trojtbriefe, die vielen 
Blumen, die den Sarg und auch 
da3 Grab der teuren Berjtorbe- 
nen jhmüden durften, haben uns 
wohlgetan. Wir find all den lieben 
Teilnehmern an unjerem jchweren 
Leid innigft dankbar. Sn bejon- 
derer Weije gedenken wir unjeres 
lieben Aelteſten J. 3. Thießen und 
meines lieben Freundes Korne- 
lius H. Neufeld, Winkler, die mit 
uns am Totenbette der Tieben 
Veritorbenen beten durften. Wir 
werden dieje geheiligten Stunden 
nie vergejien. 


Lebenslanf der heimgegangenen 
Gattin and Mutter. yYy 


Meine Frau Maria Lepp, ge- 
borene Willms, Tochter der Ehe- 
leute Seinrid D. Willms und 


ichönen gold’nen 


Eva 3. Willms, wurde den 17. 
Juli 1898 in Halbitadt, Rußland, 
geboren. Sie war nicht ganz ein 
Jahr alt, als ihr Bater jtarb. In 


ihrem 5. Lebensjahr verheiratete 


fih ihre-Mutter mit Witwer Hein- 
rih B. Janz, Halbitadt, der ‘vor 
einigen Wochen. in Rojthern. im 
Alter von 86 Sahren jtarb. 

Den 10. Suni 1918 wurde fie 
in Halbitadt auf daS Bekenntnis 
ihres Glauben3 getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen. Ihre 
Schulbildung erhielt jie in Halb- 
jtadt, in Berdjanff und in Char- 
tom. Den 16. Mai 1921 trat fie 
in den Stand Heiliger Ehe mit 
mir, David A. Lepp. Aus diejer 
Ehe wurden 4 Kinder geboren; 
Seinrid, Erih und Erifa, die 
Zwillinge, und Ruth. 

Sm Sahre 1924 famen wir nad) 
Canada und wohnten erjt in Her⸗ 
bert, ®ymarf und Laird; jeit 
August 1925 in der Stadt Sas- 
fatoon. 

Meine Frau jtarb am 25. März 
1943 um 10:55 abends im Hoj- 
pital im Alter von 44 Sahren, 8 
Monaten und 26 Taegn. Ruhe ih- 
rer Aiche! 


Der tieftrauernde Gatte ©. 
Zepp und Kinder. 


Eine Blume, 


Man hört oft jagen, daß man 
jeinen Freunden und Befannten 


in ihrem Leben Blumen ftreuen 
fol und nicht, wenn fie erjt ge- 
jtorben jind. Ich habe es dieſes 
mal aud wieder verpaft. Seit 
1933 habe ih mich mit dem Ge— 
danken beichäftigt, der jet im 
Simmel ruhenden Frau David 
Zepp Blumen zu ftreuen, eine An- 
erfennung zu geben für all die 
Liebe und Freundlichkeit, die fie 
mir ermwiejen, al& ich bei David 
Zepp3 im Quartier war. Zeider 
it fie nicht mehr unter uns, aber 
vielleicht kommt dieſes Schreiben 
dem trauernden Gatten und den 
Kindern unter die Augen, denen 
ja auch ein Teil diejer Blume ge- 
hört. 
Ehe ih; an da3 Malen der Blu- 
me gehe, mödte ich der leidtra- 
genden Familie mein innigites 
Beileid ausſprechen. Als ich die 
Nachricht von Frau Lepps plög- 
lichem Tode telephoniih erhielt, 
beitürmte ih gleih den Thron 
Gottes, um Kraft für die Trau- 
ernden zu erflehen und das ijt 
auch heute noch unſer Gebet. 

Als ih in Saskatoon die Nor- 
malſchule bejuchte, war ich bei Da- 
vid Lepps im Quartier. Mit mir 
waren da noch zwei andere Stu- 
denten im Quartier. Wir berei- 
teten ım3 jelbit unfer Eſſen, und 
Frau Zepp hat uns dann oft gute 
Winke in der Kochkunst gegeben. 
Wenn uns mal der Mut ſinken 
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mollte (befonder3 mir), dann war 
eö wieder Frau Lepp, die uns m 
ihrer SHeiterfeit neuen Mut ein- 
flößte. Otto und Willie zogen es 
oft vor, ihr Mittag mitzunehmen 
zur Schule. Ich aber fam lieber 
zur Mahlzeit nad; Hauje. Wen 
ih) dann bei meinem Kaffee und 
Butterbrot ſaß, fam Frau Lepp oft 
herunter (wir hatten unjere Rüde 
im Kellerraum) mit etwa3 heißer 
"Suppe oder was ſonſt übrig ge 
blieben war, daS einem halbver- 
hungerten Bachelor dann vortreff⸗ 
lid mundete. Dder wenn jie aus 
ihrer Speifefammer fam, ließ fe 
oft etwa auf unfern kärglich ge 
deckten Tiſch fallen. Der liebe Gott 
wirds ihr vergelten. 

Elf Sahre jind jeitdem verjtri 
chen. Sin und wieder bin ich auch 
bei Lepps eingefehrt, habe aber 
niit Blumen gejtreut. Wer dieje 
lieſt und auch das Verlangen hegt, 
jemand Blumen zujtreuen, der tue 
es, ehe e3 zu jpät ilt. 

Hans Dyd, Drake, Sask 











Diejer Weg des Lebens 


inunter durch die Sahrhunderte haben die Menſchen für den Weg des Lebens ge- 


fampft. Wir fönnen es nicht zulafjen, daS Leben, dejjen wir un erfreuten, 
gegeben 


es 


wir Canadier uns heute 


auh koſten mag. 


zu nehmen. Wir müſſen 


Das unbezahlbare 


erfreuen, ijt ein 


Gewalt verloren haben. Alles, um daS wir 


geivonnen, ijt jeßt durch mutwillige Angreifer bedroht. Gegen ihre 
und Betrug, 


haben die Freiheit liebende 


vorbereitet fein, .e8 zu bewahren, 


für 
mwa3 immer 


Privilegium des freies . Gottesdienjtes, dejjen 


Privilegium, da3 Millionen unter 


der Achſen 


gefämpft haben und in vergangenen Sahren 


Canadier die Waffen aufgenommen. 


Meinung der Gemalt 


Unjer Privilegiumn. unjere Verpflichtung 


njer freier &ottesdienjt iſt ein Pri— 
vilegium, dejjen wir uns erfreuen, 


aber es bringt mit jich eine flare und 


unfehlerhafte Berpflidtung. Ein Weg, auf 


dem wir unjeren Glauben „in diefem Weg 


des Lebens“ beweiſen fönnen ijt dur In— 


veitierung in jeiner Zufunft — durd das 
Kaufen von mehr und mehr Victory Bonds! 
Enticheidende Tage jind vor uns, die die legte 
Unze der Bemühungen fordern. Diejes ijt 
das Jahr der großen Offenfiven, das Objekt 


it größer, deshalb find aud die Bedürfnifje 


größer. Wir, daheim, müffen unfere bemaff- 


neten Armeen unterſtützen mit allem, da3 
wir haben. Diefes ift e3, warum wir gebe- 
ten werden, mehr Victory Bonds und in 
größeren Denominationen zu kaufen Viele 
haben Victory Bonds von den früheren An- 
leihen gefauft — laßt uns das gute Werk 
aufrecht erhalten. Um all die wertvollen Sa- 


chen zu bewahren, 
veſtiere Jetzt in Victory Bonds! 


die und wert jind, in- 


Kaufe mehr Victory Bonds, 


National War Finance Committee 
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The Easter season is not a time 
of gloom and despair for we celebrate 
the greatest triumph in all history — 
the glorious triumph of our Lord and 
Saviour Jesus Christ over sin, death 
and hell. Our Saviour is no longer 
on the cross or in the grave for He 
is alive, risen and on the right hand 
ef God interceding for you and for 
me. This great truth marks Chris- 
tianity as unique and incomparable 
with other religions for Christ alone 
has triumphed over death. However, 
for all its greatness, we individually 
lose its true significance if we do not 
apply this truth to our own heart and 
Afe. 

What is the application? Just this. 
You and I, for our sins, merited the 
eonsequences of sin which is death — 
eternal darkness, separation from God 
and from all that is good and desir- 
able. 

Jesus loved us enough to bear our 
sins in His own body and taste death 
for us. The Sinless One conquered 
sin that we might not have to taste 
death. He rose triumphant and there- 
fore is able to offer us new life if 
we will believe in Him. “Whosoever 
believeth in Him should not perish 
but have eternal life”. 

This, then, is the true meaning of 
Easter — a new triumphant life in 
Christ then we can say with St. Paul, 
“Christ liveth in me” and, “Thanks 
be unto God which always causeth us 
to triumph in Christ” —S. A. S. 


“Yo Soy El Camino, y La 
Verdad y La Vida.” 


(“I am the Way, the Truth, 
and the Life.”) 


Äbove I see the countless stars so 
small, 

And there amongst them gleams a 
star so bright 

To outshine all. Its brilliance and 
its light 

Send out to me a dare, a living call, 

To follow in its path — to live, 
not fall! 

To keep the vision clear. About me 


night 





ſche Regierung den Soviets zur 
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Throws out her web, but second 
birth, new sight 
Is given me and I shall claim my All. 
He is our great, our glorious shining 
Star 
With whom we travel safe. 
us faith 
To trust His guidance, though it leads 
afar 
And keep our trembling hand in His, 
who saith 
That those who work on earth for 
Him with love, 
May find at last eternal rest above. 
—Terry Smith. 
Kelvin High School. 


God give 


Yes, Jesus Christ is alive today; 
He is Life — and although He 
“humbled Himself and became obed- 
ient unto death, even the death of 
the cross” — although He “tasted 
death for every man” — yet today 
He lives! 

And in response to this assertion 
of a glorious fact the non-Christian 
high school student answers (by his 
words and by attitude), ‘So what?”. 

And the Christian student answers, 
vocally, ‘“That’s true” — and then 
by life and attitude shows how little 
he realizes the significance of this 
grand fact. 

He lives. And this is what it 
means to me, a non-Christian. My 
life is devoid of real purpose; my 
future is a question mark; my past 
is a record of at least recurring if 
not consistent moral defeat and fail- 
ure; my present today is made uneasy 
by my inability to shake off the sense 
of guilt accruing from the past, I 
perfer not to think in terms of the 
probable future. Possibly I have 
succeeded in some degree in stilling 
these disquieting voices by a round 
of activities, an assumption of gaiety, 
lightness and indifference.. But the 
unrest is still there. 

In the language of the scripture I 
am a sinner... having no hope and 
without God in the werld... on the 
broad way that leadeth to destruc- 
tion.” 

He lives — yes — and because He 


genommen. 


was dead and is alive again He ex- 
tends an invitation to me “Come unto 
me... receive me... receive new life 

. be born again”... He offers me 
hope, peace, forgiveness — new life. 
And how do I come? In prayer, 
confessing my need, receiving Him as 
Saviour and Lord, and trusting and 
knowing that even as I come so He 
has promised to receive me. 


MY PRAYER — 


Just as I am without one plea, 

But that Thy blood was shed for 

me, 

And that Thou bidst me come to 

Thee, 

Oh Lamb of God, I come. 

Just as I am, Thou wilt receive, 

Wilt welcome, pardon, cleanse, 

relieve, 

Because Thy promise I believe 

Oh Lamb of God, I come. 

He lives, and here is what it 
means to me, a Christian student. He 
lives in Heaven — my Friend, my In- 
tercessor, my Mediator. Waiting and 
anxious to hear me pray, to teach me, 
to lead me, to protect me. He lives 
in me. 
have received Him — new life! He 


wants to live again in me His own 


life of purity, power and love — yes 
and suffering. He lives in me both 
to “will.and to do of His good pleas- 
ure”. He wants to show Himself to 
a lost darkened world in and through 
me. 

And I? Self, Satan and the world 
hem me around. But I can choose 
— and I choose Him. “Not my will 
but Thine be done”. And I can trust 
— and I trust Him that it shall be 
even as it was told me. — “Lo, I am 
with you alway, even unto the end of 
the age”. 

MY PRAYER — 

Have Thine own way Lord, have 
-Thine own way 

Thou art the potter I am the clay, 

Mould me and make me after Thy 
will, 

While I am waiting yielded and still. 


Have Thine oun way Lord, have 


I have been born again; I. 


Mittwoch, den 5. Mai 1943. 


Thine oum way 
Hold o’er my being absolute sway, 
Fill with they Spirit till all shall see 
Christ, only always, living in me. 
—Melvin V. Donald, B.CoM. 
Assoc. Gen. Sec’y ISCF. 
CHRIST 


LIVETH 
IN ME 
GALATIANS 2:20 


Live out Thy life in me, Lord: 
Forgive, forget the past 

With all its self obtruding; 
Have Thou Thy way at last. 


Live out Thy life in me, Lord 
Through me Thy love be known, 

Thy tender touch be felt, Lord, 
Thy kindliness be showm. 


Live out Thy life in me, Lord 
Still seek and save the lost; 

Such fellowship with Thee, Lord, 
I crave, whate’er the cost. 

Live out Thy life in me, Lord 
Still fight for truth and right. 
Tky zeal that burns like fire, Lord, 
Clothe me to meet sin’s might. 


Live out Thy life in me, Lord 
Thou Jesus of the cross! 

Thy passion let me taste, Lord, 
For Thee, count all things loss. 


Live out Thy life in me, Lord 
Till breaks heaven’s morning light; 
Oh, then shall life be croumed, Lord, 
Where faith is joyous sight. i 
— Robert McNaughtan. 
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England mit 


Habrichten der Tages⸗ 


preiie. 

Dienstag, den 27. April: Die 
Alliierten gehen weiter vor in Tu- 
aifien. In jehr jchweren Kämpfen 
Burden 87 Achſen Tanks zeritört. 
And der Kampf geht weiter ohne 
Anterbrechung. Die Achſenarmee 
zieht ſich immer mehr zurück in 
die letzte Ecke des Landes hinein, 
die Italien am nächſten liegt. 

Die Kriegsanleihe iſt ſeit ge— 
ſtern in vollem Schwunge, und 
deute melden die Zeitungen für 
Manitoba ' allein ſchon 4 Mill. 
Dollar, die gezeichnet find. 

Rußland hat mit der polnifchen 
Regierung in Zondon die diplo- 
matiihen Beziehungen abgebro- 
"en, denn unweit Smolensf jol- 
Ten Gräber gefunden ſein mit 
10,000 volniichen Offizieren, die 
Binaerichtet ſollen jein. Dieſes 


wirft Deutichland und die polni- 
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Laſt. Moskau jedoch weiſt dieſe 
Beſchuldigung zurück und ſagt, die 
deutſche Armee habe es getan. Lon— 
don und auch Waſhington ſind 
bemüht, dieſen Riß zwiſchen den 
beiden Regierungen, die beide zu 
den Alliierten gehören, zu ſchlie— 
Ben. 

Die Ruſſen jind mit ihrer Quft- 
flotte zur Dffenjive übergegangen, 
wie Moskau berichtet. Der Grund 
und Boden regelt jih jo in Ruß— 
land, dag mit. baldigem Anfang 
der vollen Kämpfe wieder 'gered)- 
net wird. 

Sitler und Laval jollen näch— 
itens eine Zuſammenkunft haben, 
um Schritte vorzubereiten für den 


. Fall, dat die Alliierten in Frank- 


reich einfallen. 
Duisburg wurde ſchwer von 
alliierten Fliegern anaegriffen. 
Eine jchwere japaniihe Dffen- 
five bat in China ihren Anfang 
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Mittwoch, den 28. April: Die 
Kriegsanleihe für Manitoba nä— 
hert ſich 10 Mill. Dollar. Finanz- 
miniiter Ilſley von Ottawa weilt 
in Winniveg. 

Sranzöjiihe Truppen bedrohen 
die deutjche Linie vom Rüden. Für 
den Kampf in Tuniſien jieht man 
das Ende in etwa einem Monat 
entgegen, wenn die Achjenarmee 
aufgerieben wird jein. 

Eine große Flugzeugfabrif in 
B. €. wurde geſchloſſen, da es zu 
Meinungsverfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen der Leitung und den Arbei— 
tern kam. Die Regierung hat ein— 
gegriffen. 

Die Hoffnung für eine baldige 
Beilegung der Riſſe zwiſchen den 
Soviets und Polen ſchwindet. 

General Montgomery war nach 
Cairo geflogen, wo er eine An— 
zahl der ausgetauſchten Offiziere 
begrüßte, die von der Türkei dort 
eintrafen, die für deutſche ausge— 
tauſcht waren worden. Dann flog 
er zurück nad) Tumijien. 

Deutſchland joll in letzter Zeit 
große Verſtärkungen nad) Tuni- 
fien geworfen haben, um die Al- 
liierten aufzuhalten. Es wird die 
Sade nur verzögern, doch glaubt 
feiner, daß es Deutſchland gelin- 
gen wird, ſich dort halten zu fün- 
nen auf die Dauer. 

Malta hat das 1001 Flugzeug 
der angreifenden Adjienflieger 
abgeſchoſſen. 

Der japaniſche Stützpunkt Kis— 
ka wurde 2 Mal von canadiſchen 
Fliegern angegriffen. 

Die Kommuniſtenzeitung SI- 
veitia, Moskau forderte die Rote 
Armee auf, jich vorzubereiten für 
entjcheidende Schlachten, die näch— 
ften3 fommen werden. 

Donnerstag,den 29. April: In 
Winnipeg iſt em 2 Sabre altes 
Söhnden verihmwunden. Die, Bo- 
lizei ſucht ſchon danach. E3 wird 
befürchtet, daß es vielleicht in die 
angeſchwollenen Fluten des Red 
River gefallen iſt. 


Berlin berichtet, daß die Rote 
Armee im Kaukaſus zur Offen- 
five übergegangen tit. 

Prime Miniiter 3. M. Andrews 
bon Nord Irland rejignierte, da 
feine Bartei mit feiner Führung 
nicht zufrieden ilt. 

Die Kriegsanleihe in Manitoba 
nähert fih dem 15 Millionen 
Grenzitein. 

Die japanischen Stütpunfte auf 
den Mleutian Inſeln wurden 
ſchwer angegriffen. 

Der Streif der Kohlenminen- 
arbeiter in Drumbeller iſt zu Ende 
und die Arbeit wieder voll aufge- 
nommen. 

Sn den U. ©. find die Arbeiter 
der Weichfohlen zu Streik überge- 
gangen auf Sohn Lewis Auffor 
derung wegen Zulageforderung. 
70,000 jtreifen jchon. Die Regie- 
rung wird wohl eingreifen, denn 
dadurch mird die Kriegsinduitrie 


fofort in Mitleidenihaft gezogen, 
Große britiihe Bomber griffen 
Wilhelmshafen ſchwer an, dieſen 


deutichen Flottenhafen. Der Scha: 
den in Deutichland von den An- 
griffen muß ſehr groß fein. 

Sn QTunijien fommen die Alli- 
ierten an den legten Rüden der 
Berge vor dem ebenen Terrain 
um Tunis hinan.Dort werden die 
ichweriten Kämpfe erwartet. 

Freitag, den 30. April: Der 
gegenwärtige Ontario Premier 
Eonant ift an der Gejundheit zu- 
ſammen gebroden und hat jeine 
Kandidatur für die Leitung der 
provinzialen liberalen Bartei zu- 
rücgezogen. Es wird erwartet, 
da Harry Diron wohl zum Leiter 
der Bartei gewählt wird werden. 
Er iſt Farmer und jeit 23 Jahren 
in Ontarios Barlament. Er war 


unter Hepburn Miniiter, refig- 
nierte dann aber. 
Waſhington hat Nie Beziehun- 


gen mit der "--röfiichen Inſeln 
in der Näh” Imerifas, die heute 
nod unter Vichy jtehen, abgebro- 
chen. 

Maj. Sen. Salmon ijt in einem 


Unglüfsfall in 
einem Flugzeug zu Tode gefom- 
men, wie Ottawa berichtet. Er ift 
von Winnipeg. Er war Führer 
einer Infanterie Divilion. 

Kronpringeffin Suliana fprad 
heute über3 Radio nad) Holland 
an ihrem Geburtstage. Sie verfi- 
cherte die Holländer, dag die Zeit 
der Befreiung fommen werde. 

Die Kämpfe in Burma wurden 
erneuert. 


Königsberg in Oft Preußen 
wurde von rufjiihen Fliegern 
bombardiert. 


Sonnabend, den 1. Mai: Sta- 
Iin jprad) heute am 1. Mai. Er 
jagte, die zweite Front werde bald 
fommen. Er jfagte, dab für 
Deutichland nur eine bedingung3- 
loje Ergebung folgen werde, und 
die Alliierten werden die erziwin- 
gen. 

Die Achienverbindung nad; Tu» 
nilien übers Mitteländiiche Meer 
wurde ſchwer angegriffen bon 
Fliegern, wobei 15 Schiffe ver- 
jenft wurden, und drei weitere 
wurden bejchädigt. 

Präjident Noojevelt hat das 
Order gegeben, dab alle Kohlen- 
minen von der Regierung über- 
nommen iverden und unter die 
Zeitung des Kriegsminiſters ge- 
ftellt werden. Militär rüdt in die 
Kohlendiitrikte ein. 

Harry Niron tit Zeiter der Li- 
beralen in Ontario geworden. Er 
iit alfo der nächſte Premier Onta- 
rios. 

Sapan hat Deutſchlands Muſter 
angenommen, um in Wolfrudel 
Weile die amerifaniihen Linien 
im Bacific anzugreifen. 

Die Alliierten ziehen ihre Stüß- 
punfte immer mehr zujammen, 
und es wird mit baldigen Angrif- 
fen auf Sapan jelbit gerechnet. 

Die Minenarbeiter in den U. 
S. A. nehmen die Arbeit Diens- 
tag wieder auf. Und ein: neuer 
Arbeitsvertrag ſoll m 2 Wochen 
geregelt werden. 


+ 


2* 


